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Erscheint zäglich 
frei ins Haus gebracht 2,25 M, bei a 


Tagesſchau. 


erlaſſen. 

nach am 14. Februar zuſammen. 
den amtlich bekannt gegeben. 
netenhauſes hielt eine Sitzung ab. 
geſtern. 


ſein ſchriftliches Entlaſſungsgeſuch eingereicht. 
Der Direktor des Derjabin⸗Gefängniſſes in 
etersburg, wo hauptſächlich politiſche Gefangene 
ch befinden, wurde auf der Straße durch einen Re⸗ 
volverſchuß getötet. 
In Venezuela iſt eine Revolution aus⸗ 
gebrochen. 


Heber die mit bezeichneten Nachrichten findet ſich 
näheres im Tefl. 


Im „Reichsanz.“ war geſtern abend an der 
Spitze des amtlichen Teils folgender, vom 
30. Januar datierter Erlaß des Kaiſers an 
den Reichskanzler veröffentlicht: 

Das Lebensjahr, welches ich an meinem 
diesjährigen Geburtstage vollenden durfte, 
brachte neben den ernſten Gedenktagen des 
vor 100 Jahren auf dem Vaterlande laſtenden 
Unglücks viele freudige und glückverheißende 
Ereigniſſe in meinem Familienkreiſe. Das 
Feſt meiner Silbernen Hochzeit, die Vermählung 
— meines Sohnes, des Prinzen Eitel⸗Friedrich, 
die Geburt meines erſten Enkels, des künf⸗ 
tigen Thronerben, nun die Verlobung des 
Prinzen Auguft Wilhelm — welche Fülle gött⸗ 
licher Gnade und wieviel Urſache zu demut⸗ 
vollem Danke für des Allmächtigen Führung! 

Wie aber alle dieſe feſtlichen Begebenheiten 
durch die freudige und herzliche Anteilnahme 
des deulſchen Volkes einen beſonderen Glanz 
und eine beſondere Weihe erhalten haben, 
ſo iſt auch die Feier meines Geburtstages ver⸗ 
ſchönt und erhöht worden durch dle zahlreichen 
Glück⸗ und Segenswünſche, die mir aus treuem 
deutſchen Herzen dargebracht worden find. Aus 
| der Menge der Zuſchriften und Telegramme 
2 habe ich es wiederum erfahren, daß an dieſem 
Tage überall im Deutſchen Reiche und auch im 
Auslande meiner in treuer Liebe und Anhäng⸗ 
lichkeit gedacht worden iſt. Die mir zugegan⸗ 
genen Kundgebungen waren getragen von der 
begeiſterten Freude über die nationale Haltung 
der deutſchen Wählerſchaft, die in ihrer großen 
Mehrzahl ſoeben ein glänzendes Zeugnis von 
dem geſunden und patriotiſchen Sinn des Deut⸗ 
ſchen Volkes, ſeinem Verſtändnis für die 
großen Kulturaufgaben der Zeit, ſeinem Ver⸗ 
trauen in die Zukunft des Vaterlandes und 
ſeiner Anhänglichkeit an Kaiſer und Reich vor 
aller Welt abgelegt hat. Mögen alle diejenigen, 
welche durch patriotiſche Geſinnung und Zu- 
neigung an meinem Geburtstage zur Teilnahme 
an feſtlichen Veranſtaltungen und Vereinigungen, 
zu freundlichen Glückwünſchen, Grüßen und 
Aufmerkſamkeiten oder zu frommer Fürbitte 
für mich gedrängt worden find, meinen wärmſten 
Dank auf dieſem Wege entgegennehmen, da 
ich bei der großen Zahl der Beteiligten nicht 
jedem einzeln zu danken vermag. 

Ich erſuche Sie, dieſen Erlaß alsbald zur 
öffentlichen Kenntnis zu bringen. 

Berlin, den 30. Januar 1907. 

Wilhelm, I. R. 


Das Reichswahlrecht 


hat ih am 25. Januar vollſtändig bewährt. 
Es hat ſich gezeigt, daß das allgemeine, gleiche, 
direkte und geheime Wahlrecht die Wahlkreije 
keineswegs den Sozialdemokraten ausliefert, 
ſofern nur die bürgerlichen Wähler ihre Pflicht 
tun. Nichts wäre alſo verkehrt:r, als in dieſem 
Augenblick einen Angriff auf das Reichswahl⸗ 
recht zu unternehmen und mit angeblichen 
Keformen zu ſeiner Korrektur hervorzutreten. 
Mögen folche Reformvorſchläge zurzeit auch 
nur von Perſonen in unverantwortlicher Stellung 

werden, je kann es doch nicht aus» 


IOTNET 


1 


SAO. 


Bezugspreis vierteljährkich bei Abholung von der Geſchäfts⸗ 
oder den Ausgabeſtellen in Thorn, Wioder und Podgorz 1,90 M. durch Boten 
len Poftauſt. 2 M., durch Briefträger 2,43 M.] Due und Verlag der Buchdruce el der Ehorner Oſtocurſuen 


_Sreiig, 1 


„Der Kaiſer hat eine Dankkundgebung 
* Der Reichstag tritt aller Wahrſcheinlichkeit 
„Die Reichstagswahlreſultate wer 
„Die Budgetkommiſſion des Abgeord⸗ 
* Die Stadtverordneten in Thorn tagten 


Der ungariſche Juſtizminiſter Polonyi hat 


Eine dankkundgebung des Kaiſers. 


Be grande 


Schriftleiter 
Telegi. Rer.: 


bleiben, daß Erörterungen dieſer Art die leb⸗ 


hafteſte Verſtimmung im Volke hervorrufen. 
Denn darüber ſollte ſich niemand täuſchen, daß 
die Erhaltung des Reichswahlrechts für die 


weit überwiegende Mehrheit des Volkes und 


für alle Wähler bis weit in die Reihen der 
Konſervativen hinein ein unantaſtbares Axiom 
iſt. Unter dieſen Umſtänden iſt es alſo höch⸗ 
lichſt zu bedauern, wenn gerade jetzt hier und 
da Projekte beſprochen werden, die auf eine 
Abſchaffung oder Einſchränkung des Reichs 
wahlrechts hinzielen, und es war ſehr verfehlt 


von dem Generaldirektor Ballin, in einer Rede 


bei der Kaiſergeburtstagsfeier auf dieſe Frage 


einzugehen. Er hat dafür Propaganda gemacht, 
daß im Reichstage den aus allgemeinen Wahlen 
hervorgehenden Abgeordneten Vertreter der 
einzelnen Berufe angegliedert werden ſollen. 
Ec ſagte nach einer anſcheinend wortgetreuen 
Wiedergabe der R 

„Ein Volk aber beſteht doch nicht in erſter Linie 
aus Parteien, ſondern ſeine Kraft und fein Schickſal 
ruht in den ſchaffenden Berufsſtänden. Und wenn auch 
durch die Maſſen die Führer der größten, wichtigſten 
und zahlreichſten Berufsſtände von der Volksvertretung 
ferngehalten werden, dann ſollte dieſer, dem Reiche 
und dem Volke ſchädliche Mangel, dieſe klaffende Lücke 
auf andere Weiſe ausgefüllt werden. Nicht durch 
Aenderung des Wahlrechts, wie manche meinen, ſondern 
durch eine Ergänzung in der Form berufsſtändiſcher 
Angliederung von Vertretern der großen Erwerbs⸗ 
gebiete, alſo hier der Induſtrie und des Handels in 
allen ihren Verzweigungen. Der Gedanke iſt nicht 
neu, Fürſt Bismarck hat wiederholt von der Not⸗ 
wendigkeit einer Anlehnung an die berufsſtändiſche 
Gliederung geſprochen. Und in manchen Staaten werden 
den aus freier Wahl hervorgegangenen Abgeordneten 
berufene Vertreter der großen Berufsſtände in den 
Kammern zugeſellt. Sollte es ſo ganz undenkbar ſein, 
auch im deutſchen Reichstage ſolche notwendige Er⸗ 
gänzung zu ſchaffen?“ 

Wir antworten rund und nett: das iſt ganz 


undenkbar! Denn es würde ſich für eine der⸗ 


artige Erweiterung des Reichstages im Par⸗ 
lament ſelbſt keine Mehrheit finden, ſogar wenn 
die Regierung dem Plane geneigt ſein ſollte. 
Es iſt daher ſowohl ausſichtslos wie unzweck⸗ 
mäßig, ſich in Spekulationen über eine ander⸗ 
weilige Zuſammenſetzung des Reichstages zu 
ergehen. Aber es ſcheint nicht nur Herr Ballin 
zu ſein, der ſich in ſo unfruchtbaren Erwägungen 
ergeht, denn die „Kölniſche Volkszeitung“ läßt 
ſich aus Berlin melden, es beſtehe der Plan, 
eine gefügige Regierungsmehrheit dadurch zu 
ſchaffen, daß man die wegen der Zunahme der 
Bevölkerung eigentlich mehr zu wählenden 
Reichstagsabgeordneten durch die Einzelland⸗ 
tage wählen laſſe. Man ſuche nach Mitteln 
und Wegen, wie dies ohne Aenderung des be⸗ 
ſtehenden Reichs wahlrechtes geſchehen könne. 
Der Berichterſtatter der „Köln. Bzig.“ und dieſe 
ſelbſt geben dieſe ſenſationelle Nachricht nur 
unter allem Vorbehalt wieder, und auch wir 
halten ſie nicht in dem Sinne für richtig, daß 
der Plan in Regierungskreijen erörtert wird. 
Aber immerhin können ſolche Verlautbarungen, 
wie geſagt, ſehr verärgernd wirken, und darum 
iſt es ſehr vernünftig, daß die „Nordd. Allg. 
Zeitung“ ſofort feſtſtellt, der von der „Köln. 
Volksztg.“ enthüllte Plan exlſtere an keiner 
amtlichen Stelle. Wir meinen auch, daß es im 
eigenen Intereſſe der Regierung liegt, ſich nicht 
mit unglücklichen Projektenmachern einzulaſſen. 
Auf alle Fälle würde ſchon jeder Verſuch einer 
Verſchlechterung des bisherigen Zuſtandes bei 
dem Volke den äußerſten Widerſtand finden. 


Die Einberufung des Reichstags ſoll 
nun doch ſicher am 14. Februar, einem Donners⸗ 
tag, erfolgen. Der Etat, der jetzt neugedruckt 
wird, wird dem Reichstage am gleichen Tage 
zugehen, desgleichen der am 13. Dezember v. 


Is. abgelehnte Nachtragsetat für Südweſtafrika, 


deſſen Mittel allerdings zum größten Teile auf⸗ 
gebraucht ſind und für die deshalb Indemnität 
ſeitens des Reichstags zu erteilen iſt. Der 
Etat für 1907 wird verändert eingebracht 
werden; ſollte ſich die Möglichkeit ergeben, die 
im Etat für Südweſtafrika ausgeworfenen 


Mittel herabſetzen zu können, ſo wird dieſe 


Herabſetzung von der Regierung in der Budget ⸗ 
komm 


geufſche Zeitung u 


ung und Geſchäftsſtelle: Seglerſtraße 11. 
Thorner Zeitung. — 
Verantwortlicher Schufftleiter: Fr. Gebemaan in Thorn 


84. Lebensjahr. Sollte er verhindert 


n des Reichstags vorgeſchlagen werden. 


a anno 1760 


Unzeigenpreis: 
Nernivreher Nr. 46 


Zettung & m d . Tvern 


Das Alterspräſidium im neuen Reichs⸗ 
tage wird voraus ſichtlich der konſervative Ab- 
geordnete v. Winterfeld⸗Menkin übernehmen, 
der auch die Legislaturperiode 1903 eröffnet 
hat. v. Winterfeldt⸗Monkin fteht fen, im 

ein, an 
der erſten Sitzung teilzunehmen, ſo tritt der 
nächſt Aelteſte, der 81jährige Graf Hompeſch, 
der langjährige Vorſitzende der Zentrumspartei, 
an ſeine Stelle. 


Wahlreſultat. Das Geſamtergebnis der 
Reichstagswahlen auf Grund der endgültigen 
amtlichen Ermittelung wird im „Reichsanz.“ 
vom Mittwoch abend veröffentlicht. Es haben 
in den 397 Wahlkreiſen 239 endgültige Wahlen 
ſtattgefunden, während in 158 Wahlkreisen 
Stichwahlen ſtattfinden müſſen. Ueber die Be- 
teilung der einzelnen Parteien an dem Wahl⸗ 
ergebnis gibt folgende Tabelle Auskunft: 


FE 

28323 [SS 28 

Parteiſtelung 2 3 2818 
. 882 223815 

1 8 B 2 5 22 2 

ala E 

Konſervati ve 52 3 43 29 8 
Reichs partei 22 5 10 19] 2 
Bund d. Landw. — — 14 6 I 
Deutſche Ref-Pt. - 6 2 3 41 - 
Wirtſchaftl. Bgg. 15 3 1 
Zentrum 104 5 91 35 6 
DER 16 — 19 4 3 
Nationalliberale 51 9 19 60 10 
Bauernbund — — 1 — 4 — 
Freiſinnige Bgg. 10 1 1 15 — 
Freiſinnige Vpt. 20 2 6 26 4 
Deutſche Bolkspt. . 6 — 2 11,13 
Sozialdemokrat. 79 21 29 87 1 
Elſäſſer 9 — 4 98 -1- 
Welfen 2 2 — | 1 |- 
Denn 1 — 1133 
Wüdbe 4 1 5 


Hierbei iſt zu bemerken, daß der Wirtſchaft⸗ 
lichen Vereinigung zugerechnet find die Chriſtlich⸗ 
ſozialen, Deutſchſozialen und der Bund der 
Landwirte, ſoweit fie bisher der Wirtſchaft⸗ 
lichen Vereinigung angehörten. 


Kultus miniſter Harnack? Wie die 
„Magdeb. 31g.“ von verſchiedenen Seiten ge⸗ 
hört haben will, iſt Profeſſor Dr. Harnack an 
Studts Stelle zum preußiſchen Kultusminiſter 
auserſehen oder bereits ernannt worden. — 
Dazu fragt die „Germania“: Sollte Fürſt 
Bülow es mit der liberalen Aera wirklich ſo 
eilig haben? 

Die Budgetkommiſſion des Abgeordneten⸗ 
hauſes ſetzte am Mittwoch die Beratung des 
Etats beim Etat der Verwaltung der direk⸗ 
ten Steuern fort. Eine längere Debatte 
knüpfte ſich an die Poſition „Steuerver⸗ 
anlagungskommiſſion“ und zwar 
über die Berechtigung der Kommunen, auf 
Grund des $ 23, Abſatz 3 des Einkommen- 
ſteuergeſetzes von den Arbeitgebern Liſten über 
das Einkommen der von ihnen beſchäftigten 
Arbeiter zu verlangen. Der Berichterſtatter 
Abgeordneter Dr. Gerſchel führte aus, daß das 
Vorgehen der Staatsregierung in dem Wort⸗ 
laut des Geſetzes keine Grundlage finde. Auch 
dürfte man ſich nicht darauf berufen, daß die 
Beſtimmungen des preußiſchen Einkommenſteuer⸗ 
geſetzes dem ſächſiſchen und württembergiſchen 
Geſetz entnommen ſeien. Dieſe Geſetze ver⸗ 
langten ausdrücklich neben der Angabe des 
Einkommens die liſtenwelſe Aufſtellung der 
Einkommensträger. Wenn dieſe letztere 
Forderung bei der Formulierung der den 
ausländiſchen Einkommenſteuergeſetzen ent⸗ 
nommenen Beſtimmung des preußſſchen Ge⸗ 
ſetzes nicht aufgenommen ſei, ſo ergebe ſich dar⸗ 
aus mit Notwendigkeit, daß man eine ſolche 
Beſtimmung nicht aufnehmen wollte Nach dem 
gegenwärtigen Wortlaut des preußiſchen Ein⸗ 
kommenſteuergeſetzes ſei mithin die Forderung 
der Staatsregierung nicht gerechtfertigt und 
könne auch nicht darauf geſtützt werden, daß 
ſie zweckmäßig ſei, um der Feſtſtellung des 
wirklichen Einkommens zu dienen. Dieſe 
Zweckmäßigkeit könne vielleicht bei einer Ge⸗ 
ſetzesänderung in Erwägung gezogen, dürfe 
aber nicht durch Geſetzesauslegung erreicht 
werden. Der Finanzminifter trat dem Bericht ⸗ 
erftatter mit den gleichen Gründen entgegen, die 


er bereits bei der erſten Leſung des Etats im 


Die ſechsgewaltene Petitzele oder deren Raum 15 Bi. 
Retlamen die Petitzeile g P' 
ſcheinende Nummer bis jnäteitens ! Uhr nachmittags in der Geſchäftsſtelle. 
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Zeitung 


Anzeigen⸗Annahme für die abends er⸗ 


Plenum aus führte. Er ſagte aber zu, daßStrafver 
fahren nur mit feiner ausdrücklichen Ge⸗ 
nehmigung eingeleitet werden ſollten und daß, 
falls von den Gerichten ſeine Auslegung des 
Geſetzes gebilligt werden ſollte, die Durch⸗ 
führung der Beſtimmung mit möglichſter 
Milde und möglichſter Rückſichtnahme auf die 
Verhältniſſe des einzelnen Arbeitgebers ins 
Werk geſetzt werden ſole. 

Im weiteren Verlauf der Beratung wurde 
vielfach die Meinung geäußert, daß hinſichtlich 
der Auslegung des 8 23 eine Novelle zum 
Einkommenſteuergeſetz notwendig wäre. Beim 


Etat der Verwaltung der indirekten Steuern 


gab der Finanzminiſter, auf eine Anregung 
aus der Kommiſſion, die Erklärung ab, daß 
die Erhöhung der Gehälter der 
Zoll- und Steuerſekretäre von 1500 
Mark im Minimum auf 1800 Mk. für den 
nächſtjährigen Etat in Ausficht genommen ſei. 


Der Sitz der Firma von Tippelskirch 


und Co. iſt nach amtlicher Bekanntmachung 
durch Beſchluß vom 11. Januar 1907 nach 
Swakopmund in Deutſch⸗Südweſtafrika ver⸗ 
legt. Die Firma iſt in Berlin gelöſcht. 


»Das geheimnisvolle Alofter von 
Mariaveld. Der Umſtand, daß auf Ver⸗ 
anlaſſung der deuiſchen Behörden eine ger 
richtliche Hausſuchung im ehemaligen Kloſter 
der Schweſtern der Unbefleckten Empfängnis 


zu Heerle bei Brüſſel ſtattgefunden hatte, gab 


zu ungeheuerlich aufgebauſchten Gerüchten über 
Aufdeckung klöſterlicher Mißbräuche Anlaß, die 
zum Teil ſogar in die Preſſe gedrungen ſind. 
Bei den Hausſuchungen, die anſcheinend mit 
ziemlicher Rückſichtsloſigkeit durchgeführt wurden, 
handelte es ſich lediglich um die Feſtſtellung, 
ob minderjährige Perſonen wider Willen in 
dem Kloſter feſtgehalten worden ſeien, im be⸗ 
ſonderen um einen 18jährigen Deulſchen, den 
feine Familie reklamierte; er hatte ſich bereits 
nach Wien begeben und will nicht mehr ins 
elterliche Haus zurück. Direktor des Kloſters 
iſt gegenwärtig ein früherer Jeſuitenpater Bo⸗ 
dewig, Direktrice die Oberin Schweſter An na, 
beide aus Köln. Im Kloſter wohnen 20 
Brüder und Schweſtern, ſämtlich Deutſche, mit 
Ausnahme einer Italienerin. Der 120 Hektare 
umfaſſende Grundbeſitz enthält außer den ge⸗ 
trennten Wohngebäuden für Brüder und 
Schweſtern landwirtſchaftliche Bauten und eine 


Namen „Philanthropiſche Vereinigung zum 
Weißen Kreuz“, und da ſie heute keinen Ordens⸗ 
charakter mehr hat, iſt ſie Gegenſtand der 
Eiferſucht und Verfolgung ſeitens der zahl 
reichen Alöfter in der Umgebung. Von den 
angeblichen Mißbräuchen bei der Erziehung 
junger Leute in dem Kloſter iſt bis jetzt von 
offizieller Seite noch nichts öffentlich festgestellt 
worden. 

* Senfationelle Meldungen aus Belgrad 
find wieder an der Tagesordnung. Ueber die 
beim Kronprinzen erfolgte Exploſion gehen ver⸗ 
ſchiedene Gerüchte um. Ein Reichsdeutſcher, 
der im Augenblick der Exploſion am Kron⸗ 
prinzenpalais vorüberging, erzählt, er habe 
zehn Offiziere aus dem Palais flüchten ſehen. 
Ferner ſpricht man von einem Anſchlage eines 
mißhandelten Lakaien. Von amtlicher Seite 
wird die Nachricht auswärtiger Blätter über 
eine Exploſion im Königspalaſt als unrichtig 
bezeichnet und darauf hingewieſen, daß nur in 
dem vom Königspalaſt weit entfernten Kron⸗ 
prinzenhaus eine durch Nachläſſigkeit der 
Dienerſchaft herbeigeführte Exploſion einer 
kleinen Pulvermenge, durch die kein Schaden 
angerichtet wurde, stattgefunden habe. Nach⸗ 
richten über einen angeblichen Anſchlag auf das 
Leben des Königs beruhten auf Erfindung. — 
Man kann ſich des Eindruchs nicht erwehren, 
als müſſe doch ſo etwas wie ein Attentat ver⸗ 
übt worden ſein. Nun, die Wahrheit wird ja 
wohl herauskommen ungeachtet aller offiziöfen 
Bertuſchungs verſuche. 
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Ziegelei. Die ganze Niederlaſſung führt den 
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Culmſee. An Verfolgungswahn⸗ 


inn ſtarb Kaufmann L. Er war längere 
Zeit in der Irrenanſtalt zu Schwetz unterge⸗ 
bracht. Er beſaß das größte kaufmänniſche 
Geſchäft am Orte. 

bing. Seine Büſte aus ge⸗ 
branntem Cadiner Ton hat der Kaiſer 
mit eigenhändigem Schreiben anläßlich ſeines 
Geburtstages mehreren Perſönlichkeiten der 
Induſtrie und der Hochfinanz, ſowie dem 
Direktor der PDeuiſchen Bank und dem General- 
direktor der Aflgemeinen Elektrizitätsgeſellſchaft 
überfandt. 

Danzig. Die Strafkammer ver 
urteilte den Arbeiter Brendtke, einen mehr⸗ 
ſach vorbeſtraften Raufbold, wegen ſchwerer 
Mißhandlung ſeiner Ehefrau zu zwei Jahren 
Gefängnis. — Gewählt iſt an Stelle des 
verſtorbenen Ritlergutsbeſitzers Schrewe⸗Prang · 
chin zum Areistagsabgeordneten des Kreiſes 
Danziger Höhe für den Reft der Wahlperiode 
1901/07 Rittergutsbeſitzer Wannow⸗Kokoſchken. 

Nef Eine Erweiterung des 
Bahnhofes Zoppot iſt beabſichtigt. Die 
Bauentwürfe find fertiggeſtellt und liegen aus. 

Allenſtein. Einen Beinbruch erlitt 
Oberleutnant v. Möllendorf vom Infanterie⸗ 
Regiment Nr. 150. Er kam auf der Jagd 
unglücklich zu Fall. 

Neidenburg. Aus dem Gefängnis 
entwichen iſt der vor kurzer Zeit in Soldau 
dingfeſt gemachte Kupferſchmiedelehrling K., der 
vor acht Tagen hierher gebracht worden war. 
In Soldau hat er gleich wieder einen Einbruch 
in die Bahnhofs wirlſchaft verübt. 

ck. Durch Unvorſichtigkeit im 
Viehſtalle iſt auf Domäne Lyck der Viehſtall 
niedergebrannt. Viele Futtervorräte und etwa 
100 Stück Federvieh ſind vernichtet. Kühe und 
Pferde konnten gerettet werden. 

Inſterburg. Dem Oſtpreußiſchen 
Provinzial⸗Sängerbund iſt nunmehr 
auch der Männergeſangverein zu Marggrabowa 
beigetreten. Der Bund umfaßt jetzt bereits 
40 Vereine. Das ſtetige Anwachſen der Mit⸗ 
gliederzahl des Bundes beweiſt ſeine Bedeulung 
für das Geſangsleben unſerer Provinz. 

e Polniſche 1 
empfey,, ein Goldarbeiter; „Bruder, willſt du 
heiraten, gehe nach Trauringen, die in der 
polniſch-kalholiſchen Kirche geweiht werden 
ſollen, zum polniſchen Goldarbeiter.“ 


Crone a. Br. Ertrunken iſt in der 
Brahe der Kätner Bannach aus Sanddorf. 


Als er überfuhr, verwickelte ſich die am Kahn 


angebrachte Leine und der Kahn ſchlug um. 
Bannach ſtürzte heraus und geriet bald unter 
Treibeis. 

Nakel. Geriſſen iſt abends auf Station 
Grünthal ein Kohlenzug. Beide Zugteile liefen 
aufeinander. Es ſollen 25 Wagen zertrümmert 
f Vom Zugperſonal wurden ein Mann 


ſchwer, drei Perſonen leicht verletzt. 


— Perſonalien. Ober- Poſtpraktikant Krieger 
it von Hamburg nach Danzig verſetzt. 

— Perſonalien aus dem Landgkreiſe. 
Adminiſtrator Pöhler in Schloß Birglau 
iſt zum Amtsvorſteher - Stellvertreter für den 
Amtsbezirk Birglau ernannt. — Die Orts⸗ 
aufſicht über die Schule zu Goſtgau iſt dem 
Pfarrer Hiltmann in Lulkau übertragen 
und der Kreisſchulinſpektor Prölß in Culmſee 
von dieſem Amte entbunden. — Der Guts⸗ 
deſitzer von Loga in Roſenberg iſt zum 
Schiedsmann für den Amtsbezirk Roſenberg, 
der Mühlenbeſitzer Heiſe in Miynieg 
zum Sciedsmann-Stellvertreter für den Amts⸗ 
bezirk Birkenau beſtätigt. 

— Kommunalbeamte. Das Reichsgericht 
hat ſich dahin ausgeſprochen, daß den vor Erlaß 
des Kommunalbeamtengeſetzes vom 30. Juli 
1899 mit Kommunalbeamten ohne Genehmigung 
des Bezirksausſchuſſes abgeſchloſſenen, den Ber 


81055 auf Ruhegehalt erklärenden Verträgen 


Rechtswirkſamkeit durch $ 12 des genannten 
Geſetzes in vollem Umfange entzogen iſt. Die 
unter ſolchen Vorausſetzungen angeſtellten Be⸗ 
amten ſind alſo ruhegehaltsberechtigt. 

— Vollblutzucht in Preußen. Die Be- 
ktütsverwaltung wird im Laufe des Jahres 
102 Vollbluthengſte aufſtallen, und zwar in 
den Hauptgeflüten Trakehnen und Graditz je 9, 
Beberbeck und Neuſtadt a. D. 3, ſowie in 
den Landgeſtüten Braunsberg 3, Georgenburg 5, 
Gneſen 1, Gudwallen 24, Labes 1, Raften- 
burg 6, Pr. Stargard 1, Zirke 8. 

— Schutzvorrichtungen gegen Ent- 
eiſungen auf Brücken. Die Borjäriften 
r das Entwerfen der Brücken mit eijernem 

Ueberbau vom 1. Mai 1903 beſtimmen, daß 


die Fahrbahn jo anguordre n daß bei etwaigen 
Entgleiſungen das Durchorechen oder Ablaufen 
der Fahrzeuge verhindert wird. Zu dieſem 


ge ſollen insbeſondere auf Brücken in 


rümmungen von weniger als 500 m Halb⸗ 


meſſer und auf größeren Brücken mit oben⸗ 
liegender Fahrbahn, aber ohne Durchführung 
des Kiesbettes, Streichbalken auf der Außenſeite 
und Rinnen auf der Innenſeite angebracht 
werden, die die entgleiften Räder führen. Von 
der Anbringung einer ſolchen Schutzvorrichtung 
kann abgeſehen werden, wenn die Anordnung 
der Fahrbahn eine ſolche iſt, daß die Obergurte 
der Hauptträger die Möglichkeit des ſeitlichen 
Ablaufens der Fahrzeuge ausſchließen. 

Um ein Urteil darüber zu gewinnen, inwie⸗ 
weit die vorhandenen Brücken dieſer Vorſchrift 
entſprechen, beauftragt ein Runderlaß des 


Miniſters der öffentlichen Arbeiten die König · 


lichen Eiſenbahndirektionen, über folgende 
Punkte innerhalb dreier Monate zu berichten: 


1. Zahl der Brücken, die unter die Vorſchrift 
fallen, und zwar a) ſolche mit Gleis⸗ 
krümmungen von weniger als 500 m 


Halbmeſſer, b) ſolche von mehr als 10 m 
Stützweite mit obenliegender Fahrbahn 
ohne Durchführung des Kiesbettes und 
ohne Obergurte, die 
er gegen Ablaufen der Fahrzeuge 
angeſehen werden können. 

Es iſt anzugeben, wie viele von dieſen 
Bauwerken mit Streihbalken und Rinnen 
verſehen ſind und wie viele nicht. Die 
letzteren ſind in einem beſonderen Ver⸗ 
zeichnis mit Angabe der örtlichen Lage 
und der Stützwelte einzeln aufzuführen. 

2. Es iſt anzugeben, wie die Enden der 
Schutzvorrichtungen geftaltet ſind und ob 
fie auf der Brücke oder auf dem an⸗ 
ſchließenden Bahnkörper liegen. 

3. Es iſt darüber zu berichten, welchen Ein⸗ 
fluß das Vorhandenſein der Schutzvor⸗ 
richtungen auf die Inſtandhaltung der 
5 und der Gleiſe aus⸗ 
ge at. 

4. Endlich ſollen die Königlichen Eiſenbahn⸗ 
direktionen gutachtlich ſich darüber äußern, 
ob die in Rede ſtehende Vorſchrift als 
ausreichend anzuſehen iſt oder ob eine 
weitere Ausdehnung zu empfehlen wäre. 
Die Entſcheidung wird, außer von der 
Kostenfrage, vorwiegend davon abhängen, 
ob die von manchen Seiten befürchteten 
Nachteile ſolcher Einrichtungen in der Er⸗ 
fahrung tatſächlich hervorgetreten ſind 
oder nicht. 


— Die Bekämpfung des Alkoholmiß⸗ 
brauchs durch die Reichspoſtverwaltung 
ſcheint neuerdings in ähnliche Bahnen gelenkt 
werden zu wollen, wie bei der preußiſchen 
Eiſenbahnverwaltung. Die einzelnen Oberpoſt⸗ 
direktionen gehen ziemlich gleichmäßig vor mit 
Erlaſſen, die ſich gegen den Alkoholgenuß während 
des Dienſtes richten. Die Oberpoftdirektion 
Berlin hat in ihren neueſten Vorſchriften be⸗ 
treffend die Kontrolle der im Außendienft 
tätigen Beomten dem Kampf wider den Alko⸗ 
holismus einen erheblichen Naum gelaſſen. 
So werden jetzt die Briefträger und die Poſt⸗ 
ſchaffner weit ſchärfer als bisher daraufhin 
kontrolliert, ob fie während der Beſtellgänge 
Reſtaurationslokale für eigenen Bedarf auf⸗ 
ſuchen, und zwar von uniformierten Beamten. 
Dieſe Aufgabe iſt den Kollegen gegenüber 
nicht gerade ſehr angenehm, aber die Erfahrung 
ſoll gezeigt haben, daß ſolche Kontrolle nament⸗ 
lich den Poſthilfsboten gegenüber im Intereſſe 
des geregelten Dienſtes wie vor allem im 
Intereſſe der Empfänger von Poſtſendungen 
durchaus nötig iſt. Dagegen iſt die gleichartige 
Kontrolle der Geldbrieflräger durch nicht⸗ 
uniformierte Beamte, welche ſeinerzeit in den 
beteiligten Kreiſen auf ſo ſtarken Widerſpruch 
ſtieß, mit Rückſicht auf die bewährte Tätigkeit 
dieſer Beamtenkategorie praktiſch auf ein ge⸗ 
ringes Maß beſchränkt geblieben. Im Innen⸗ 
dienſte iſt den Beamten jeder Art der Genuß 
von Alkohol noch nicht verboten. Es wird 
aber erwartet, daß auch in dieſer Beziehung 
die Poſtverwaltung dem Vorgehen der Eiſen⸗ 
bahnverwaltung ſehr bald folgen wird. 


In der geſtrigen Stadtverordnetenver⸗ 
ſammlung gab Stv. Wolff den Betriebsbericht 
der ſtädtiſchen Gasanſtalt in Thorn 
für die Monate Juli, Auguſt und September 
1906. In ſämtlichen Monaten iſt ein be⸗ 
deutender Gasverbrauch zu verzeichnen ge⸗ 
weſen. Im Juli wurden 12 000 cbm mehr 
verbraucht, als in demſelben Monat im Vor⸗ 
jahr, im Auguſt 18 000 und September 20 000 
cbm mehr. 

Der Vertragsentwurf über Vermietung 
eines Unterrichtszimmers in der Anabenmittel- 
ſchule, ſowie der erforderlichen Nebenräume und 
des ſonſtigen erforderlichen Zubehörs zum 
Zwecke der Unterbringung eines zu Oſtern 
1907 bei dem evangeliſchen Lehrer⸗ 
ſeminar zu errichtenden Nebenkurſus wurde 
nach einer kurzen Debatte, an der ſich die 


Herren Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten, Stv. 


Dreyer, Stv. Wolff und Stv. Sieg beteiligten, 
angenommen. (Siehe Beilage.) 


— Der Männergeſangverein Liederhort 
ſetzte in feiner geſtrigen Generalverſammlung 


als genügender 


Können geſchickt angepaßt. Gleich mit den 


und dem „chanson du papillon“ von Campra 
orale ſich Frl. Münchhoff die Gunſt der Zu⸗ 

rer. 
ſodaß das letzte der Schubertſchen Lieder 


Pfitzner wiederholt werden mußten. 
glänzende Leiſtung war die Wiedergabe der 
Cavatine der Roſina aus dem „Barbier von 
Sevilla“ von Roſſini und des ruſſiſchen Volks: 


Frl. Münchhoff mit blendender Virtuoſität vor- 


kannt iſt, zeigte ſich als ebenſo vollendeter 


die Feier feines 3, Stfiungsfeltes auf den 27. 
Februar fem. Das Jft, bei dem die 176er 
Ronzertieren ſollen, der Männerchor mit einigen 
Liedern, u. a. „Loreleyfinale und „Am 
Wörther See,“ auftreten wird, außerdem ein 
Fran vorgejehen ift, findet im Artushof 
att, 


— Der Militäranwärter-Berein ver⸗ 
anſtaltet am Sonnabend im Saale des Viktoria⸗ 
parks eine Kaiſergeburtstagsfeier, beſtehend 
aus Konzert, Vorträgen und Tanz. 

— Schützenhaus. Die beliebten Alpen⸗ 
länger geber heute abend ihr Abſchieds⸗ 
Konzert. 

— Reltaurant Behrend (Sponnagelſcher 
Ausſchank), Neuſtädtiſcher Markt. Das ſeit 
dem 1. Januar hier galtierende Orcheſter 
Nordſtern“, das durch feine allabendlichen 
Vokal- und Inſtrumentalvorträge die Beſucher 
angenehm unterhalten hat, gibt heute abend 
fein Abſchiedskonzert. Für nächſten Monat 
hat Herr Behrend ein neues ö ſterreichiſches 
Damenorcheſter, das bisher nur in erſten Lo⸗ 
kalitäten, zuletzt im Breslauer Spatenbräu, 
auftrat, engagiert. Dem neuen Streichorcheſter 
geht ein guter Ruf bezüglich ſeiner Leiſtungen 
voraus. 

— u. Im dritten Abonnements ⸗Konzert 
der vereinigten Muſikfreunde zu Thorn, 
das geſtern abend im Artushof ſtattfand, 
lernten wir als Soliſten die Konzertſängerin 
Frl. Mary Münchhoff aus Amerika und 
Herrn Eduard Behm aus Berlin kennen. 
Frl. Münchhoff, der der Ruf als einer der 
beſten Koloraturſängerinnen der Gegenwart 
vorausgegangen war, rechtfertigte dieſen Ruf 
durch ganz hervorragende Leiſtungen im Zier⸗ 
geſang. Ihre Stimme ift nicht groß, doch 
meiſterlich geſchult und nimmt durch weichen 
Anſatz, angenehmen Wohllaut und formvollendete 
Tonblldung in den verſchledenen Lagen für ſich 
ein. Mühe los gelangen die ſchwierigſten Fi⸗ 
guren. Die Auswahl der Stücke war dem 


Swoinski in Mlynietz im September uorlasn Ihres 
verſchiedene Kloden Holz vom Hof entwen . zu Yulcı. 
Der Angeklagte wurde zu drei Monaten Bw 
fäng nis verurteilt. 

— Der vorſätzlichen Brandſtiftung war vor der 
Thorner Strafkammer der 13jährige Schüler Stanislaus 
Templin aus Bahrendorf angeklagt. Der 
Angeklagte ſoll in Bahrendorf einen dem Ritterguts⸗ 
beſitzer von Mieczkowski gehörigen Stroüftaken in 
Brand geſetzt haben. Der Gerichtshof verurteilte den 
Knaben zu einem Monat Gefängnis. Der Vorſitzende 
teilte mit, daß der Gerichtshof Strafaufſchub befür⸗ 
worten werde, was zur Folge habe, daß der Ver⸗ 
urteilte bei guter Führung um die Strafverbüßung herum⸗ 
kommen könne. 

— Meteorologiſches. Temperatur — 7, 
höchſte Temperatur + 1, niedrigſte — 85 
Welter: trübe; Wind: nordweſt; Luftdruck 27,5, 

— Der Waſſerſtand der Weichſel bei 
Thorn betrug heute 1,58 Meter über Null. 

g. Podgorz. Sitzung der ſtädtiſchen 
Vertretung. An der erſten dies jährigen Sitzung 
der ſtädt. Vertretung nahmen teil: Bürgermeifter 
Kühnbaum als Vorſitzender, ferner Stadtkämmerer Bartel, 
Schöffe Prochnow und die Gem «Vertreter Dr. Horſt, 
Thoms, Hahn, Bergau, Meyer und Nicolai, Vor 
Eintritt in die Tagesordnung gedachte der Vorſitzende 
des am 27. Dezember v. Js. verſtorbenen Rentiers 
Theodor Voß, Magiſtratsſchöffen und ſtellvertretenden 
Bürgermeiſters, der 25 Jahre hindurch mit hingebender 
Treue zum Wohle der Stadt mitgearbeitet habe; 
ſein Andenken zu ehren, erhoben ſich die Anweſenden 
von ihren Plätzen. Darauf wurde in die es- 
ordnung eingetreten. 

1. Der Vorſitzende teilt mit, da kein ud 
erhoben worden, habe die am 12, Dezember eı ulgte 
Wahl der Herren Dr. Horſt und Nicolai zu Gem. 
Vertretern Gültigkeit erlangt; beide wurden in einer 
Anſprache begrüßt und auf ihr Amt verpflichtet; 
2. Desgleichen Herr Prochnow, der auf 6 Jahre als 
Schöffe wiedergewählt and vom Regierungspräſidenten 
beſtätigt iſt. 

3. Aus dem hierauf vom Vorſitzenden erſtatteten 
Bericht der Verwaltung im Jahre 1906 
iſt hervorzuheben: a) Die Ghlaffige ev. Schule zählt 
4 männliche, 3 weibliche Lehrkräfte und 375 Schüler, 
die kath. 4 klaſſige Schule 3 männliche Lehrkräfte 
und 224 Schüler, die Privatſchule 3 Klaſſen, 3 weib⸗ 
liche Lehrkräfte und 53 Schüler; die Spielſchule mit 
74 Kindern wird von einer Diakoniffin geleitet. 

b) Vom Magiſtrat ſind 7578 ſchriftliche Sachen 
bearbeitet worden. 

e) Die Stadtvertretung erledigte in 15 Sitzungen 
81, die Vertretung des Zweckverbandes in 6 Sitzungen 
31 Sachen. 

d) Erteilt wurden 255 Grenzlegitimationen 
und 54 Baukonſenſe. e) An⸗ und abgemeldet wurden 
1460 Perſonen. f) In die Regiſter des Standesamtes 
wurden eingetragen: 251 Geburten, 114 Sterbefälle und 
35 Eheſchließungen. g) Vom ſtädt. Fleiſchbeſchauer 
wurden 410 Rinder, 492 Kälber, 1513 Schweine, 133 
Schafe und 17 Ziegen unterſucht und davon je 10, 4, 
11 und 2 Tiere als für den Genuß untauglich be 
ſchlagnahmt. 

h) Podgorz hat 32 500 Mark Barvermögen und 
383 000 Mark Schulden. 

4. Ende Dezember betrugen bei der Kämmereikaſſe: 


erſten Liedern, „caro mio ben“ von Giordani 


Mit reichem Beifall wurde gedankt, 


„Wohin“ und das nechkiſche „Gretel“ von 
Eine 


liedes „Die. Nachtigall“ von Alabieff, die 


trug. — Herr Behm, der als einer unferer | Bl. Die Auen en. 5 32800 
feinfinnigften Begleiter am Klavier längſt be- | G. der So 6 882,36 


1 * 
5. Der Borjigende gibt eine Ueberſicht des neuen 
Flats vom 1. April 1907 bis 31. März 1908. Der Etat 
balanciert mit 34 937,90 Mark. 
Der Bejamisint zerlegt ih a) in den eigentlichen 
ſtäkot, Haushal!, ) den Etat der Basanftalt und o) 
den Etat des Wafſerwerks; dieſelben erfordern in Eine 


Soliſt und Mufiker in techniſcher Hinſicht, wie 
im Vortrag. Er erfreute durch die ausge⸗ 
zeichnet wiedergegebene Rhapſodi op. 79,2 von 
Brahms und der „Paſſacaglia“ von Händel, 


ſowie dreier Kompositionen von Chopin. Nicht 55 2 
nur als übender Künſtler hat ſich Herr Behm| ). . . 1334000, wie oben; 


9 500,00 „ [8 937,99 Mark. 


Da die Einnahmen zu a aus Zinſen, Pachten, 
Miete, Marktſtandgeld, Luſtbarkeits⸗ und Bierſteuer 
einſchließlich 15070 Mk. und dle Staatszuſchüſſe 
zur Unterhaltung der Schulen nur 24 553,99 Mk. bes 
tragen, ſind noch 32 544 Mk. an Kommunalſteuern 
aufzubringen; das macht, wie bisher, 2600% der Staats⸗ 
und 200% der Realſteuern. Eine Herabfegung der 
Gemeindeſteuer erhofft man erſt über ein Jahr, wenn 
auch das Waſſerwerk einen Ueberſchuß abwerfen wird, 

Von den Ausgaben wären hervorzuheben: 

Kreislaſten 11500 Mark, mehr 500 Mark, Bes 
leuchtung 2000 Mark, für Schulen 21999 Mark, 
mehr 860 Mkark, zu Zinſen und Schuldentilgung 
900 - 400 + 1575 zuſammen 2875 Mark; die 
Armenpflege erforderte 4250 Mark. Die Gasanſtalt 
halt um 100 Mark zu erhöhen“, entſpricht [lieferte 950% cbm Gas für 16 150 Mk. Koks für 
nicht dem Wortlaut der abgeſandten Petition, = JH 15 100 2 5 e Kohlen 
Nicht die Stadt Thorn ſoll von der Regierung r 8 ; 

5 i 2 7000 Mk., an Zinſen zur Tilgung des Anlagekapitals 
veranlaßt werden, das Grundgehalt zu erhöhen, | 5650 Mark. \ 
ſondern die Regierung wird gebeten, die zur „ 6. Einer Bitte der Wächter, ſtatt der altmodiſchen 
Gleichſtellung erforderliche Summe aus Staats» | Piken Säbel mit Koppel anzuschaffen, hat der Herr 
mitteln zu bewilligen. 


Bürgermeiſter entſprochen; die Koſten betragen 25 Mk. 
— Die Krähenplage in dem Gelände bei 


betätigt, ſondern er iſt auch als Komponiſt her- | e) 
vorgetreten Zwei Kompoſitionen von ihm, 
eine Barkarole und ein Wiegenlied, wurden 
mit vielem Beifall aufgenommen. Der große 
Saal des Artushofes war bis auf einige wenige 
Plätze beſetzt. 

— Die Lehrer in Mocker. Zu unſerer 
geſtrigen Notiz über die Petition der Lehrer 
Mockers geht uns von unterrichteter Seite 
folgendes zu: Der Satz: „Aus dieſem 
Grunde haben jetzt die Lehrer Mockers ſich 
an die Regierung gewandt, dieſe möge die 
Stadt Thorn veranlaſſen, ihnen ihr Grundge⸗ 


n En Horft — 5 in; die Kg 
nicht vorher gefragt worden ſei, do ) wurde die 
Wieſe's Kämpe halte jo überhand genommen, ſchaffung gutgeheißen; auch wurde eingewilligt, daß 
daß fi) der Pächter, Herr Pech zum Legen | das een der Mister vom 1. Februar, aufären 
von Gift nötig ſah. Er wandte dazu das in 7 Der Landrat laßt an dem Teich am Haupt: 
einer Jägerzeitung empfohlene Mittel (Ochſen⸗ bahnhofe eine Cholerabaracke einrichten. Er fragt an, 
blut mit Phosphor vermiſcht), das die Krähen | od „a a en Te BT en a ” 
nicht verjäjleppen können, mit jo gutem Erfolg Aubihmeter Woher wire far 30 Pfennig aba er 2 
an, daß dadurch ungefähr 500 Krähen beſeitigt Aoften für bie Linrictung Ka der Staat. 3 
wurden, 8. 15 DR re = gta a 

— Schonzeit. Der Bezirksausſchuß hat | wurde anſtelle des verſtorbenen Herrn Voß sen. Herr 

4 1 5 N timm lt. 

beſchloſſen, für den Regierungsbezirk Marien⸗ e e den Entwurf eines 
werder es hinſichtlich des Beginnens der | neuen Tarifs für Erhebung des Marktftandgeldes, 
Schonzeit für Birk⸗, Haſel⸗ und Faſanenhennen | der dem Thorner konform iſt; über feine Annahme 
im Jahr 1907 bei der geſetzlichen Vorſchreift, Tot 10. Die Derkeetung genehmigt, dag die fäbtijge 
nach der dieſe Schonzeit am 1. Februar zu Cholerabarache an die Schießolatzberwaltung A 4 
beginnen hat, bewenden zu laſſen. Jahre für 7 Er jährlich rn gehn 5 

— Viehmarkt. Zum heutigen Viehmarkt 11. Cem Bertreur Dr. Horft regt an den freien 
waren 161 Ferkel und 210 Schlachtſchweine 3 ee e dae e 
aufgetrieben. Bezahlt wurden 38-40 MR. einen Plan er der Vorſitzende in nächſter Sitzung 
für magere und 41 42 Mk. für fette Ware N Die 7 ſoll in dieſem Frühjahre in 
pro 50 Kilo Lebendgewicht. age genommen werden. ; i 

— Wegen Körperverletzung hatte vor der 12. Der letzte Gegenſtand wurde in geheimer 
hie ſigen 8 — meh Johann Sitzung beraten. 
11 a u derbe i e i 50 - — nsnr an — 
der bereits achtmal vorbeſtra „geriet in dem Abra⸗ 
amſchen Schanklokal zu Brieſen mit dem Arbeiter 
Carl Aueh in Streit, m er dem Klietz einen B e 8 t e 1 1 u 12 g © 1 
aufe 5 ben 710 verjeßte Das Urteil lautete] auf die „Thorner 8 . nehmen für die 
neee Monate Februar und März alle Poſtämter, 
ee unfere Ausgabeſtelen und die Geſchäftsſtelle 
entgegen. 


Grzeszkowiak in Mlynietz war vor der Straf« 
kammer in Thorn zur Laſt gelegt, dem Lehrer Max 


5 


* 
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Im Eifer des Gefechts tec te in 
Elderfeld ein Mähler in ſeinem Wahl⸗ 
lokal ſtatt eines Stimmzettels einen Scheck 
über 750 Mk., zahlbar bei der Bergiſch⸗ 


Märkiſchen Bank, in das ihm übergebene 
Kuvert und überreichte dieſes dem Wahlvor⸗ 
ber, der es dann ahnungslos in die Urne 
echte, Erſt zu Haufe bemerkte er feinen Irr⸗ 
er lief ſofort zum Wahllokal zurück und 
— ſein Verſehen. Bei der Auszählung 
der — — wurde das 


Wertpapier auch 
Fürwahr ein ungültiger Stimm⸗ 


gefun 
m er 9 nie e Art. 


Reden, 31. Januar. Die Veramı-ks- 
I: Sektion der Redengrube erklärt die Gx:äste, 
daß ſich möglicherweiſe noch acht Bergleute 
in der Grube befinden, für unrichtig. 

Die Leichen der verunglückten Bergarbeiter 
find von der Staatsanwaltſchaft freigegeben. 
Erkannt ſind 110 Leichen, 149 find geborgen. 

Regensburg, 31. Januar. Die Morgen⸗ 
blätter melden aus Maxhütte: Geſtern nach⸗ 
mittag barſt das Gewölbe eines Puddel⸗ 
ofens, wobei drei Arbeiter verunglückten; ein 
Arbeiter iſt bereits geſtorben. 

Petersburg, 31. Januar. Die Räumung 
der Mandſchurei begann heute mit der Ab⸗ 
fertigung des 65. Moskauer Infanterie⸗Re⸗ 
giments. 


Amtliche Notierungen der Danziger Börse 
vom 30, Januar. 
(Ohne Gewähr.) 


Berlin, 31. Januar. 


Italien erhalten. 


der beliebteſte un verbreitetſte, zu Originalpreiſen bei: 


L. Dammann & Kordes, Fernſprecher 51, J. G. Adolph, 


Belauntmachung. . ĩ 5 


nehme Veranlaſſung, diejenigen 
Militärpflichtigen, die zwar im Beſitz 
des Zeugniſſes über die wiſſenſchaft⸗ 
liche Befähigung für den einjährig⸗ 
freiwilligen Dienſt ſind, jedoch den 
Berechtigungsſchein zum einjährig- 
freiwilligen Dienſte noch nicht in 
n haben, nochmals darauf 
daß ſie ſich bis zum 
bruar d. Js. unter Borlegung 
ſcheines im Militär: 
bureau, Zimmer 19 des Rathaujes 
zur Rekrutierungsſtammrolle an⸗ 
zumelden haben. Ich nehme hier⸗ 
bei auf meine Bekanntmachung vom 
4. Januar d. Js. Bezug. 


Thorn, den 28. Januar 1907. 


Dergivilvorſitzende derErſatz⸗ 
Kommiſſion Thorn Stadt. 


Achtung! 


Wegen Aufgabe meines Geſchäfts 
iR die Selamt » Einrichtung, bes 
ſtehend aus: 


Waren, Utenfilien, Ge⸗ 
ftseinrichtung, 12 

hen eifernen Komher 

Pferd, Wag, Gef chirrenic. 


im ganzen reſp. geteilt von ſofort 
billig zu verkaufen. 
Beſichtigung jederzeit geſtattet. 


Max Krüger, 
Schießplatz Thorn. 


König! Preuss. Lotterie, 


öfung der Loſe 2. Kl. 216. 
er muß bis Miontag, 4. Februar 
bei Verluſt des Anrechts geſchehen. 
Dauben, 
Königl. Lotterle- Einnehmer. 


Kursus im Zuschneiden, 


u. Nähen, Erfolg mit jed, Garantie 
für praktiſche Hausfrauen und jede 
Schneiderin. Firkel v. 6— 10 Damen 
feparat. Erb. ſof. Anmeld. Johanna 
Schachtebeck, Grabenſtr. 2 1. Et. 


Sahn-Atelier 


von 
Emma gruczkun 
Katharinenſtraße 3, part. rechts. 


pflege die Zähne! 


Ein angenehmer Mund erhält erſt 
durch geſunde, weiße reinliche Zähne 
volle önheit, Friſche und An⸗ 
ziehungskraft, und hat ſich die nun 
zeit 40 Jahren eingeführte unüber⸗ 
troffene S. D. Wunderlich’s, Hof⸗ 
—— Zahnpaſta (Odentine) zmal 
ER 50 en arte 7 — 
1 da ſie die Zähne glänzend we 
I, jeden üblen Atem⸗ und Tabaks- 
geruch entfernt, Jowie aut den Mund 
angenehm cht, a “Eh: Pfg. 
1 


regerie von Auders & Co, 
das beſte was exiſtiert. 


Der — ar 

anläßlich des Grubenunglücks in Reden herz 

— Beileidskundgebungen des Kalſers von 
Rußland und der Könige von England und 


an den 


Vernſprecher 5505. 8 


erhöht durch 


Stellenvermittlung koſtenfrei für 
Prinzip. u. Mitgl. durch den Verband 
Deutſcher Handlungsgehülfen zu 
Leipzig. Stellengeſ. u. ⸗Angeb. ſtets 
in gr. Anz. Geſchäftsſt. Königsberg 
i. Pr. Brodbänkenſtr. 85, Fſpr. 1499. 


Altesgoldu. Silber 


ee 
F. Felbusck, — 171 


{Stäbeacenstal 


vierkantig, 35 mm, 835 kg, billig 
zu verkaufen. Angebote unter 800 
an die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 
. 27 


Frühmorgens 


iſt jede Haut weiß, zart und ger 
ſchmeidig, ſowie jeder Teint ro g und 
blendend ſchön, wenn man ſi 


Abends 


mit Bergmanns Aſeptin⸗Cream von 

Rergmsn & Co., Radebeul, einreibt. 

e ** bel Andern & & Co. 
vom 


W Asthma * 
ch ſelbſt u. viele hund. Patienten 
ilte, lehrt unentgeltlich deſſen 
chrift. & Co., 


Buch über die Ehe v. Dr. Retau 

mit 39 Abbild., ſtatt 2,50 nur 1 Mk, 

Liebe und Ehe ohne Rinder v. 

Dr. Ernſt 1,50 Mk, Beide Bücher zu⸗ 
Ban 2,70 Mk. (frei). Preislifte u. 

ntereſ Bücher gratis. A. Günther, 

a Frankfurt a. M. 
Örneftraße 22. (111.) 


I. Malta 


beste Füllung 


für 


Rückenkissen, 
Polster elc. 


A. Petersilge 


Schloßſtr. 9. Ede Breiteſtr. 


Der Wohlgeſchmack 1 Früchte wird ſehr 


Dr. Oetker's 


wir 


In jedem Geſchäft Dr. Oetker 5 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelfaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 Mark per Tonne ger 
nannte — — uſancemäßig vom K 
erkäufer vergütet. 

Weizen per Tonne von 1000 Kilogramm 
inländiſch rot 726 Gr. 164 Mb. bez. 


Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 (Kr 
Normalgewicht 
160 Mk. bez 


Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. 
tranſito große 6298-635 Gr. 121 123 Mk. bez. 
tranſite ohne Gewicht 105 Mk. bez. 

Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſcher 156-167 MR, bez. 


inländiſch grobkörnig 732 Gr. 


s Thee 


ee ! 


eschältsgrundstün 


in Thorn, 


in beſter Lage der Breiteſtraße, in 


der Nähe des Alten Markt, iR vor⸗ 6 
8 Alters wegen unt. gänftigen 8888 


edingungen mit geregelter Hypo⸗ 
thek zu verkaufen Angebote unter 
1000 an die Geſchäftsſtelle d. Ztg. 
— RE 


Wohnungen 
Schulſtraße 13, 2. Etage, 5 Zimmer 
nehſt en 9 und Schul: 
Kraße 12, 1. Etage, 6-8 Zimmer 
nebft reichlichem Zubehör u. Garten⸗ 
nutzung von ſofort oder 
vermieten. Auf Wunſch ? 
und ig eg 


Soppart, Gerechteſtr. zerechteſtr. 8,10. 


Eine nerrachafü. Wohnung 
3. Et. von 6 Zimm., Badezimm, 

und großem Nebengelaß per; 
1. April 1907 zu vermieten. 8 
Linie M. 8. Leiser. 


Die Zt. von Herrn Rentier 
Weiler . 


Parterre⸗Wohnung, 
Brombergerſtr. 70, beſtehend aus 
6 Zimmern, Küche und allem Zubehör 
iſt vom 1. April 1907 zu vermieten. 

€. B. Dietrich & Sohn, 
G. m. b. H. 


2 Wohnungen 


vom 1. 4. 07 zu vermieten. 
___ Neukädtiiger Mar: Markt‘ at Nr. tr. 19. 


Wohnung 


Tuch macherſtraße 5,1. Et. 4 Zimmer 
a RR Zubehör vom 1. 
3 Is. zu vermieten.“ 


6. Soppart, Gerechleſtr. 8/10. 


eine kleine Wohnung, 


9 Zimmer und Küche, vom 1. 2 
1907 renov, Grabenſtr. 28 3. verm. 


1 Wohnung, 45 Im, 8 


Mark, vom 
1. 4. zu vermieten bei Jacob 


Schachtel, Schillerſtraße 20 ptr. 


Möbl. Zimmer 1 zu vermieten. 
Schillerſtraße 20, I. Näheres part. 


1 gr. mäbl. Vorderzimmer 
Bräcenitraße 36, 1 dr. 


Fortbildungsſchulen und 


Funken Vereins angelegenheiten u. 
Mitglieder von Verbands vereinen erhalten Auskunft 2 * Ein⸗ 
g von Porto, en gegen Einſendung von 50 


verm. jendun 
Vorſtand. Danzig, Neugarten 35. 


Porto. 


Aleeſaat per 100 Ailser. 
rot 102108 Mk. be. 

Kleie per 100 Kilogr. Weizen⸗ 9,20 — 10,0 Dik, bez. 
Roggen⸗ 10,30 — 10,80 MR. be. 


Ste Stel Dt m Berl | 5 


wurden re 100 Pfund oder 50 1 Schlachi⸗ 
icht fennig 
Runder £ Ochſen: u — bis — Mk. b) — bis — Mk. 
MR. bis — en. Bullen: a) — 

bis a al. . ben e) — bis — Mk. 


en und Kü — bis — Mk., b 
! aa) — bis — e) — bis 


„c) — bis — 
— Kälber: a 9 De 96 Mk., b) 84 bis 90 
Mk., e) 62 bis 72 Mk., d) — bis — Mk. Schafe: 
a) Ti 3 d) 7¹ Bie 74 Mk., o) 60 bis 65 

bis — Mk., e) — bis — ME. Schweine: 


—.— ER — m — 55 bis 58 Mk., c) 51 bis 54 


Chemnitz, Senefeldſür. 
35, p., den 4. September 06. 
Ihnen zur Nachricht, daß ich 
bereits 4 Pakete von Ihrem 

„Bioſon“ verwendet habe und 
bin ich mit dem Erfolge ſehr 
zufrieden. In ca. 4 Wochen 
habe ich 18 Pfund zuge⸗ 
nommen. Ich werde das 
Aparat weiter gebrauchen 
und es jedem meiner Freunde und Bekannten bei Be⸗ 
darf beſtens empfehlen. Mit aller Hochachtung gez. 
Max Kaden. Bioſon iſt in Apotheken, Drogerien 
uſw. das Paket zu drei Mark erhältlich und wird 
jeder Arzt gerne Auskunft über die Vorzüglichkeit des 
Biofon geben. 


Wie ich wieder zu 


Kraft 


kam! 


Vorzügliche 


Einrichtungen. im scolbad Hotensalza. 
Für Nervenleiden 


zuſtände ie. Proſpekt franko. 


Das Rahaftyelen nal debäd 


ift in jeder Form durch Beſchluß der Innungs⸗ Verſamm⸗ 


lung bei Strafe von 


50 Mark verboten. ag 


Der Voritand der Bäcker- Innung. 


2 
Prima Rind:, Kalb: und 


ſtets zu haben bei 


arantiort rein) 


Die Flaſche zu ME. 0,70. 


E. Szyminski, 


Ecke der Heiligengeiſt⸗ und Winoſtraße. 


Ilos igkeit des 


= 
2 


, 


t 12 Jahren kı 
1 geschätzt, ein 
gelvstelen Hausstand geworden. — 


VL 
ngen W \ 


3 E haben e Drogen-, Kolonialwaren- und 
13 Seifen-Handlungen, wie auch in Apotheken. 
u 


8 nes von den Fabrikasien e „Löln-Fhrenfeld 


Verband Nes ne e 
ee für Frauenberufe, 


für Mädchen aller Stände, Armen: 


Waiſenpflege. 


Fanitätsrat Dr. Warschauer's Heilanstalt] III 


aller Art, Folgen von Berl: 
chroniſchen Krankheiten, Schwäche⸗ vorzügl. geeignet zur Errichtung einer 


Hammelfleiſch 
E. Scheda, Eliſabethſtraße 6. 


Der Verkauf findet unter Aufſicht des Rabbinats ſtatt. 


ane e tſtraße Go 


Italienische Rotweine 


—, 1,25, 150 und 2 excl. 
6 empfiehlt 


Bohonune des 


Berühmt - 
Berühmt 
Serbe 


Leinens 


durch blendende 


nach dem Waschen 


durch Billigkeit und 
grosse Zeitersparnis 
beim M enen 


I 
Sg 
DI 


Dentschland ala bestes Waschmittel 
unbedingte Notwendigkeit für den gut- 
Ohne Seife, Soda oder 
sonstige Zutaten za verwenden — nach Gebrauchsanweisung. 


Kurszettel der Thorner Zeitung 
(Ohne Gewähr.) 


Berlin, 31. Januar. 30. Jan 
Privatdiskont . se 408 41) 
He Banknoten 85, | 85,10 

Sn 215,50 215,30 
Wechel au Warſchau 5 —.— —.— 
3½ 181 eichsanl. unk. i905 98,10 98, — 
305 87.— 87, — 

37 655 Pr euh. Konſols 15 98.10 93,10 
3 pe . 
- 15 4 n Sınbtantähe, 101,4 | 101,— 

1 * 

1 8 Wpr. Nenlandſeh or. 25,10 95.26 

84,80 | 84,70 
88. Rum. Anl. son 1294” 91,90 91,70 
4 gi. 32 0 unf. S N. 73,20 —— 
RL 85 oln. Pfundbr. —.— 90.50 
erl. Straßenbahn 182,90 183,10 
Deut ch a 243,— 242,80 
un Gel. 186,25 186, 
Norbd. Kredit- Anflal ; 122,75 123,10 
Aug. Elektr.-A-Gel. 212.— | 21225 
Bochumer Bußftab! . 245,— | 244,90 
Harpener Bergbau 5 218,60 | 218,20 
Larrahütte . he 244,50 | 242,60 
Weizen: loko Remyark 831, 837½ 
a RAR 185,50 185, 
00 BURN 186,50 185,75 
entember 7:82,25 —— 1.182, 
Roggen: Mai 0 an 172,75 17205 
Re. | ae 173,50 | 172,75 
September 164,25 163,75 


Reichsbankdiskont 6%, 


Sicher und ſchmerzlos wirkt, 3 echte Radlauer⸗ 
ſche Hühneraugenmittel. Fl. 60 Pfg. nur echt aus 
der Kronen Apotheke, Berlin, Friedrichſtraße 60. 
Depot in den meiſten Apotheken und Drogerien. 


e 7% 


ein Grunditäk M..erltr. 10 
mit gr. Saal, fonftigen gr. 
Parterre⸗Räumen, Stall, Hof, gr. 
Garten, i. g. 670.7 m, zu jeder 
gewerblichen Anlage paſſend, auch 


Mã 
pete 


Sonigkuchenfabrik 
will ich ſehr preiswert bei kl. An⸗ 
zahlung verkaufen, En beteilige 
mich auch mit Kapital 

Oskar Winkler, Eliſabethſtr. 


In meinem Grundſtück Thorn 
Grabenſtraße 36 und Kloſterſtr. 14 
ſind 8 Wohnungen u. 2 Läden 
vom 1. 4. 07 oder früher zu ver⸗ 
mieten. Die Wohnungen nach der 

Theaterſeite) Grabenſtraße haben 

alkons und Badeeinrichtungen. Die 
Läden einſchließlich Wohnung eignen 
fi) vorwiegend für Getreide⸗„Futter⸗ 
Mehl: und Vorkoftgeſchäfte. Die 
Einrichtung der Läden 8 1 155 — 
uns Miet. 3. erfr. b. R. 

Grabenſtraße 16 I oder im Neubau. 


Ein Laden 


mit angrenzendem Zimmer, in einer 
zen, in welchem ſeit 
4 seien Jahren ein Uhrmacher⸗Geſchäft 

it zutem Fon betrieben wurde, 
5 iſt vom 1. 4. 07 zu vermieten. Zu 
u erfragen in ber eſchäftsſtelle d. Ztg. 
E 


In meinem Ul nbau Schillerſtr. 7 


9 1 1 grosser Laden 


mit angrenzendem großen Zimmer 
und hellen Kellerräumen v. jof. zu 
vermieten. J. Cokn, Breiteſtraße 22, 


Ein aden 


mit angrenzender Wohnung iſt von 
ſofort zu vermieten. 


Hermann Baus. 
Zeinrien 


Telefon 312. 


Da Herr Juwelier 
Loewenson bereits Anfang April 


en Auen bt 3 1907 Thorn verläßt, iſt der von 
demſelben bisher benutzte 
durch völlige Geruch- 


Leinens 


Laden bei, eine Wohnung 


in der 3. Etage zum 1 April 1907 
zu vermieten. Touis Wollenberg. 


Im meinem Haufe 


Baderstrasse 24 
iſt per 1. 4. 07. 


die I. l 


zu er 


Cercchleſtraße 16 1507 
iſt eine Balkonwohnung 2. Etage, 
beitehend aus 4 Zimmern, Badeſtube 
und Zubehör vom 1. April er. zu 
vermieten. 

Charles Casper, 2 Tr. 


Schuhmacherifraße 18 


In der 1. Etage 4 Zimmer 
nebſt Zubehör ‚2 1. April zu verm. 
Zu 7 bei 

Sobezak, Schneidermeiſter. 


= Zim. z. verm. Culmerftr. 11. 


Erste Etage, 


—b Zimmer mit DUDEN und 
——— iſt vom 1. April 
1907 zu vermieten. 

K. B. Sehliebener, Gerberstr. 28. 


decem Emu 
mit ſchöner Aus ſicht auf Gürken; 


2. und 3. Etage, je 5 Zimmer, auch 
mit Pferdeſtal, von ſogleich zu 
nn 


A. Roggate, Schuhmacherſtraße 12. 


Horhhemschall. Wohnung 


E A ed mit use 
n a e, von 
— * 5 a Max — . 


Vortrag mit Lichtbildern. 
22 Profeiler Pleischak - Dresden 
ſpricht am Freitag, den 1. Februar 1907, abends 8½ Uhr in der Aula 
der Königl. Gewerbeſchule (Haupteingang, Aber: 
„Die D in Dresden im m Je re 1906.” 
Numerierte Sitzplätze 1,50 MR., Stehplätze 0,50 n der Bud 


Bekanntmachung. 


Gemäß $ 25 des Geſetzes über die Handelskammern vom 24. 15. Auguf 1807 bringen wir unſeren von dem Herrn Miniſter für Handel und 


Gewerbe unter dem 17. d. eine — — ea 1906707 zur öffentlichen Kenntnis. 


handlung von Emil Solembiewski bis Donnerstag, den 31. Januar 


22 Einnahme a0 Ausgabe und an der Abendkaſſe. 
| m. PE | Verein für bildende Kunst und Kunstgewerke. Polytechnische Gesellschaft. 
\ 
infen des Aapitalvermögens . CCC 6795 — 2 N t t X | b ch — 
1 Seb , . gi 5 Jahre und Vierteljahresberichte 259 — es aur an Zur u m d er 
eiträge der Steuerpflichtigen Wo ᷣͤ = 
18 0/, von 67355. Ut. Bewerbeiteuer Belag an Vereine 1200| — Culmerſtraße 22. 
davon ab 3 % Erhebungsgebühr . Unkoſten für das Haus Seglerſtr. 1. Zu dem am Sonnabend, den 2. Februar, abends von 6 Uhr ab 
Es bleiben an Handelskammerbeiträgen a) Steuern, Waſſerleitung u. a. ſtattfindenden 
IV | Mieten aus dem Hauſe Seglerſtr. 1 b) 4% Zinſ. f. d. Schuld v. 40000 M. 
a) 1. Stockwerk vom 1.10.06 — 1.4.07 o) 1% v. 40000 M. als Tilgungsquote 
b) 2. Stockwerk vom 1. 7. 08 1. 4. O7 8 Zuſammen 2600| — E £ 1 
V | Mieten aus den e neifchofter und Diäten... . . 600 - eigenes Fabrikat) nebſt Freikonzert, große Wurft: und Schweinekopf⸗ 
8 — — Lagarhens (Bp ee Bacher, Inferate 5 = erlofung, lade ich meine geehrten Bäfte, Freunde und Bekannte nebit 
eee eee ee, . eee a 0 al ae 5 
o Aus dem — 9 auptbhf. ) Für Reparaturen, Gehiruecfigerung | Familie ganz ergebenſt ein. Hochachtungs voll = 
ch Aus dem Uferbahnfäuppen . . a ee | M. Kowski. 
Zuſammen E BEE Bormittags von 10 Uhr ab: Wellfleisch. ug 
c) des Aferdahusch 3 ze 
d) des Uferbahnſchuppens 
1 = Germania-Saal = 
Für Grund⸗ und Gebäudeſteuer der 
JJ in 356 — Mellienſtraße 106. 
Für Abſchreibung | 
2) der Wollmarktſchuppen Zu dem am Sonnabend, den 2. d. Mts. ſtattfindenden 
b) des a a F 
o) des Lagerhauſes III.. 5 en ü 
d) des Uferbahnſchuppens. 
Zuſammen 1462 — 
Für wirtſchaftliche Projekte. - 1500| — - 
) ladet ergebenſt ein 
Insgeſamt Insgeſamt | 22446 — 0 Car 1 Höhne. 5 
Eintritts- Preife : 


2 born, den 29. Januar 1907. 


In unſer Handelsregiſter 
4 unter Nr. 307 iſt bei der 
Firma Louis Lewin in Thorn 
heute eingetragen worden, daß 
die Geſellſchaft aufgelöſt und 
daß der bisherige G ſellſchafter 
Kaufmann Emil Sittenfeld in 
Thorn jetzt alleiniger Inhaber 
der Firma iſt. 

Thorn, den 30. Januar 1907. 


Königliches Amtsgericht. 


Ueber das Vermögen des 
Kaufmanns Hermann Schmul 
— alleinigen Inhabers der 
8 J. Strellnauer in Thorn 


31. Januar 1907 


vormittags 11 Uhr 
das Kohkurverfahren eröffnet. 
Konkursverwalter Kaufmann 
Paul Engler in Thorn. 
Offener Arreſt mit Anzeige ⸗ 


11 bis 
7. Februar 1007. 


e bis zum 


2. märz 1907. 


Erſte Gläubigerverſammlung 
m 


21. Februar 1907 
vormittags 101/, Uhr. 
Terminszimmer Nr. 37 des 
hieſigen Amtsgerichts, und all- 
gemeiner Mar; 1907 am 
12. März 1007 
ee, 11 Uhr 
daſelbſt. 
Thorn, den 31. Januar 1907. 
Wierzbowski, 
Sekretär 
Beriätsfäreiber des Königl. 
Amtsgerichts. 


Strumpfitrickerei 


Anna Winklewski, 
Thorn, Katharinenſtraße 10. 


Fabrikation erstklassiger Strumpfwaren. 
Schadhafte 


Tadelloſe Arbeit. Beſtes Material 
Ba ae a 


Reparaturen 


anWalferleitungen werden gewiſſen⸗ 
haft und ſchnell ausgeführt 


Bauklempnerei l. Installationsgeschäft 
T. Strehlau, Coppernicusſtr. 15. 
Fernſprecher Nr. 414. 


Zur en 
von Damen⸗Garderobe jeder Art 
empfiehlt ſich Ottille Tueil, geb. 
Graefe, akademiſch geprüfte Mo- 
diftin, Grabenſtraße Nr. 12. Schn⸗ 
lerinnen können ſich dort melden 


Speckieties, junges Fleisch 


ozſchlächterei Araberſtraße 9. 


Stellung 4 —.— 
Wer 


= 2 — 


. 


Die Handelskammer zu Thorn. 
Emil Dietrich, 


Den Herren Kollegen von Thorn, 
Umgegend und Nachbarſtädten teile 
ich en mit, daß ich hier am 
Ort einen r 


Arbeits: Nadıweis 


Bäckerge mel. Kongitrghifen 
eingerichtet hab 

Ich werde ſiets bemüht ſein, für 
nur tüchtiges und zuverläſſiges 
Perſonal Sorge zu tragen. 


Hochachtungs voll 


R. Witt, iaermenter, 


Strobandſtraße 12. 


Frtklaseine Moteron-Fahrlk 
Spezialität: „Rohöl⸗Motore“ (Er⸗ 
ſatz für Dieſel⸗ ⸗Motoren) ſucht tücht., 
techniſch gebildeten 


Vertreter 
für den hieſigen Bezirk 
Gefl. Offerten u. „Rohöl-Motor“ 
an die „Reumärki, che Zeitung“ in 
Landsberg a. W. 


Ein grösseres Speditions- 
Geschäft, welches ausſchließlich mit 
Polen u. Russland arbeitet, ſucht 
zum baldigen Eintritt einen mit der 
Branche vertrauten, 


selbstständig arbeitenden Norm. 


Bewerber, die langjährige Praris 
haben, werden gebeten, ihre Adreſſe 
u. „Korrespondent“ an Rudolf 
Mosse, Stettin, einzureichen. 


Ein junger Mann, 


5 Jahre auf einer Stelle tätig, im 
Verwaltungsweſen ſowie mit ein⸗ 
facher und doppelter Buchführung 
vertraut, ſucht von ſofort Stellung. 
Angebote unter W. 8. an die Ge⸗ 
chäftsſtelle dieſer Zeitung erbeten. 


klossergesellen 
ſtellt ein Otto Röhr, Brückenſtr. 22. 


nn unverbeiratete 
Kutscher 


zum Antritt per 1. Februar geſucht 
C. B. eg & Sohn, 
- H. 


Einen Lehrling 


ſucht von ſofort Ferdinand Walter, 
Kupferſchmiederei, Bäckerſtraße 1. 


Tüchtigen Laufburschen, 
der deutſchen Sprache vollkommen 
mächtig, ſtellt ſofort ein 

J. Tachichollos, Breiteſtr. 6 I. 


kehrmädchen 


für Putz wird genäht. 


Ein Laufmädchen 


geſucht Blumengeſchäft Hintze, 
Coppernicusſtraße. 


Saubere, tüchtige 


Waschirauen 


finden dauernde a ont, bei 


gutem 


SEE | men aa 


Dom J. Februar und folgende Tage 


irossor Inventur-Ausvorkauf 


zu enorm billigen Preilen. 
Es kommen zum Verkauf: 


ca. 2003 Meter Reste Woll- u. Seidenstoffe 
ca. 200 Sport-Röcke und -Blusen. 


Gleichzeitig ftelle ich zur Einſegnung ſehr preiswert 


Schwarze und weisse Stoffe 


zum Verkauf. 


Gustav Elias. 


Wir empfehlen 
folgende Käſeſorten in vorzüglicher Qualität: 
Limburger Fettkäſe, 
Romadour⸗Käſe, Limburger Mager⸗Käſe, 
Thorner Frühſtückskäschen, 
Weinkäschen, Tilſiter halbfett. 


Zentral- Molkerei. 


N. N 


Mechaniker, 


Thorn, Neustädt. Markt 1 
neben Königlichen Gouvernement. 


Größte Reparatur⸗Werkſtatt 
— und handlung 


von IIlotorfahr zeugen, Fahrrädern, Nähmakhinen, Schreibmakhinen, 


i 
i 


10 25 ; N 


Reglitrierkalfen, Hutomaten, Apparaten, Haustelegra en und 
amtlichen Eriaßteillen. — Fahrradmäntel und =Schläuche billiglt. 
Teilzahlung geltattet. — Telefon Ir. 447. 


. EEE 5 
S. Wachowiak, Tischlermeister 
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empfiehlt ſeine 


selbstgefertigten grossen Möbelvorräte 


in einzelnen Stücken, ſowie 


ganze Zimmereinri fungen, 


beſtehend in Salon, Speiſezimmer, Schlafzimmer, Lee 


kompl. Kücheneinrichtungen unn rabre reise 


= Teilzahlung auf Wunsch gestattet. ag 


Maskierte Herren 1 Mark, maskierte Damen frei. 


Zuſchauer 25 Pfg. 
Masken : re zu biligen preisen im Hauſe. 


Anfang 7 Uhr. 


Anfang 7 Uhr. 


Halteſtelle der Elektr. Bahn vor x dem Ball⸗Lokal. ug 


Schützenhaus Mocker. 


Sonnabend, den 2 Fr, 
von 7 Uhr 
Famlilsns 
Kränzcen, 


Kappenfeft. 
Militärperſonen ift der Beſuch 
meines Lokals wieder geſtattet. 
Der Schützenwirt 


Ausschank der 
Sponnagel’schen Brauerei, 


Heute 
Freitag, den 1. Februar: 


frei-Konzert 


von dem neu engagierten 


österreichischen An. Orchester 


Direktion: 
Sa 


G. Behrend. 
Derbrecherteller. 


Sonnabend, den 2. Februar, 
von 6 Uhr ab 


anti 
Grützmühlenteich. 


Glatte ſichere 


Eisbahn. 


R. Röder. 
Ein großer Laden 


nebſt Wohnung iſt vom 1. 4. 07 
zu vermieten. 
Fr. Retschun, Craudenz, 
Unterthornerſtr. Nr. 11. 
In dem Haufe Breitestr. 3 
die in der 2. Etage gelegene 


Wehnung, 
beftehend aus 6 Zimmern, Küche, 
Badeftube und allem Zubehör vom 
1. Juli 07 evtl. auch vom 1. April 
zu vermieten. 


B. Dietrich & 8 
4 6. 9 8 H. en 
Wohnung rackenstrasse 22. 
Verloren 


gegangen 1 Suck Feldſamen und 
1 Sack Schuhleiſten. Gegen Be⸗ 
lohnung abzugeben i. d. Geſchäftsſt. 


Ein braunmelierter 


Chenille-Shawl 


iſt Sonntag abend in der 3 

verloren gegangen. 

Belohnung abzugeben bei deer 
Kwiatkowski, Ger berſtraße 95 H. 


Kirchliche Nackrickten. 


reitag, den 1. Februar 1907. 
= ſche evangelifhe Kirche. 
Abends 6 Uhr: Bidbelerklärung. 
Herr S ntendent Waubke. 
Thema „Jeſus“. 


Stadt-Jheater. 


Freitag, d. 1. Februar 1907: 
Neuheit! Neuheit! 


Fröschweiler 
En In in der Shah he Wir 


Schaufpiel in 4 Aufzügen 
von Hans v. Wentzel u. Ferd. Runkel. 


Sonnabend, den 2. Februar: 
6. Vorſtellung im Zyklus: 
„Ein Jahrhundert deutschen 
Schauspiels“. 


Die Mae aus Inwont, 


Scaujpiel 
von Charlotie Bird. Pfeiffer. 


Sonntag nachm.: Die Räuber. 


Lferaur- u. Aultunvorei, 


Donnerstag, den 51. Januar, 
81/, Uhr abends 


VORTRAG 


des Herrn Dr. Mareus-Berlin: 
Das Kulturwerk 
der Alliance Israslite Universelle, 


Gäſte willkommen. 


Der Vorſtand. 


aalen. fall Laren 


Thorn. 


Mitglieder-Versammlung 


Dienstag, d. 4. Februar, 
nachmittags 5 Uhr 
im Konfirmandenſaale des Neustädt. 
Plarrhauses, Wilheimplatz 2. 


Tagesordnung: 
1. Jahresbericht. 
2. Rechnungslegung. 
3. Vorſtandswahlen. 


Der Vorſtand. 


Drtsvorein der schneldr, „Nr 


(Hirsch - Dunck 
veranftaltet am 


Sonnabend, den 2. Februar, 
abends 8 Uhr 
bei Nicolai, Mauerfrafe, fein 


"u 


ker mit einem 


Kappen-Fest. 


Gewerkvereiner, Freunde und 
Gönner werden höflichſt eingeladen. 


Der Vorſtand. 
20 M. Belohnung! 


Zwei weiße Straußenfederboa am 
Montag in Pe Nayonſtr. 2, ver- 
loren gegangen. 8 obenkeh. — 
lohnung abzug. i. d. Geſchäftsſt. d. 8 


Synagogale Nachrickten. 


Freitag Abendandacht: 4½ Me. 


Thorner & 


A d Vitdeuticte Zeitung und & 


* 


> 


* 


| 


‘ 


(im Vorjahre 171 224,50) Mk. vorgeſehen, — 


3. Sitzung der 
Stadtverordnetenverſammlung. 


Thorn, 31. Januar 1907. 

Geſtern nachmittag traten die Stadtver- 
ordneten zu einer Sitzung zuſamen. Kurz nach 
3 Uhr eröffnete Stadtverordnetenvorſteher 
Boethke die Verſammlung. Anweſend waren 
vom Magiſtrat: Oberbürgermeifter Dr. 
Kerſten, Bürgermeifter Stachowitz, Stadtbaurat 
Gauer, ferner die Stadträte Falkenberg, Goewe, 
Ilgner und Kriwes, vom Stadtverord⸗ 
netenkollegium 33 Mitglieder. 

Zunächſt wurde eine ganze Reihe von 

altsplänen 


Haushaltsp 
erledigt, über die Stv. Aſch referierte. Den 
Reigen eröffnete der Haushaltsplan für die 
ſtädtiſche 
Gas anſtal 


t 

in Thorn für 1. April 1907/08. Er ſchließt 
mit 835000 Mk. ab. In dem neuen Etat ijt 
unter Titel Einnahme der Preis für von der 
Gasanſtalt zum Verkauf angeſetzten Koks 
pro Zentner mit 1 Mk. vorgeſehen, gegen 
90 Pf. im Vorjahre. Auf eine Anfrage des 
Stv. Dreyer, warum gerade 1 Mk. pro 
Zentner Koks feſtgeſetzt ſei, erklärte 

Stadtrat Illgner: Die Steigerung von 
20 Pf. auf 1 MR. ſei eine gelinde. Im vorigen 
Jahre ſei die Kohle um 6 Pf., in dieſem Jahre 
um weitere 8 Pf. geſteigert worden, insgeſamt 
alſo um 14 Pf., trotzdem habe man erſt jetzt 
eine Steigerung des Preiſes für Koks vorge⸗ 
ſehen. Im übrigen ſei die Steigerung um 
10 Pf. nicht zu hoch bemeſſen, wenn man in 
Betracht ziehe, daß für oberſchleſiſchen Koks 
pro Zentner 1,40 bis 1,50 Mk. gezahlt werden. 

Unter den weiteren Poſitionen iſt zu be⸗ 
merken, daß im neuen Etat die Basmeſſermieie 
eine Mehreinnahme von 150 Mark ergibt (im 
Vorjahre 4600 Mark), die Zinſen von dem 
Reſervefonds der Basanftalt ein Plus von 
951 (im Vorjahre 3049). — Eine Anfrage des 

Stv. Dreyer, warum man den bisherigen 
Preis von 2 Mk. für einen Zentner Teer 
nicht in ähnlicher Weiſe wie den Aokspreis 
erhöht habe, beantwortete 

Stadtrat Algner dahin, daß ſich der 
Preis beim Teer nach Angebot und Nachfrage 
richte. Die Teerproduktion ſei enorm ge⸗ 
wachſen und man ſei beſtrebt, Teer außer⸗ 
halb abzusetzen. Ein höherer Preis als der 
bisherige jei unter den gegenwärtigen Ver⸗ 
hältniſſen nicht zu erzielen; Teer bringe eben 
jetzt nicht mehr ein. 

Bei den Ausgaben ſind für Stoffe zur 
Erzeugung und Reinigung des Gaſes 207 327 


Arbeitslohn 41443 (35 136,50) Mk. e 
Unterhaltung des Gaswerks, der Gebäude, 
Rohrleitung uſw. erfordert 45 000 (im Bor 


jahre 38 000) Mk. Zu Bauten ſollen 3000 


Mark mehr verwandt werden als im Vorjahre, 
alſo 38 000 Mk. Je Beſoldungen und 
Penſionen find 28 700 (im Vorjahre 23 755,33) 
Mark ausgeworfen, für Abgaben und ſonſtige 
Berwaltungskoften 22 528 (17892367) Mk, 
für Einrichtung und Unterhalt der Private 
leitungen 67 000 (55 000) Mu. Ueberſchuß, an 
die Kämmereikaſſe abzuliefern: 85 000 Mk., 
wie im Vorjahre. — Gegen das Vorjahr 
ergibt der neue Haushaltsplan für die ſtädt. 
Gasanſtalt ein etwas verändertes Bild, weil 
infolge der Eingemeindung von Mocher eine 
—— Anzahl Poſitionen aus dem Etat von 

er mit hinübergenommen ſind, teilweiſe 
find auch Erhöhungen der Behälter und Löhne 
ae Tee Angeſichts dieſes Umſtandes be- 

erkte 


Siv. Dreyer: Es werden uns da hinter⸗ 


einander eine ganze Reihe von Behaltser- 


höhungen vorgeführt. Man kann das fo 
gar nicht überſehen. Es wäre doch angebracht, 
wenn der Geſamtbetrag vor Augen geführt 
würde, damit man mit Leichtigkeit überſehen 


‚kann, was man denn heute eigentlich bewilligt. 


Aber da iſt hier ein Poſten, dort ein Poſten. 
Es wäre notwendig, uns eine überſichtliche 
Vorlage zu geben, damit ein jeder klar ſehen 
kann, was er bewilligt. Wir müſſen klaren 


Oberbürgermeiſter Dr. Kersten: Ich 
ſchenke klaren Wein ein, wie es Herr Dreyer 
verlangt. Am Schluſſe eines jeden Titels iſt 
ja die Geſamtſumme gezogen, leicht überficht · 


Wein eingeſchenkt bekommen. 


anne 1768 
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lich für jedermann. Was hier über die Kräfte 
des Einzelnen gehen ſoll, iſt nicht leicht ver⸗ 
ſtändlich. Eine allgemeine Zuſammenſtellung 
iſt nicht nötig. Die Etats von Thorn und 
Mocker find vereinigt, jo daß der neue Etat 
nur kleine Ergänzungen erfordert. Die kleinen 
Abweichungen fallen nicht ſonderlich ins Ge⸗ 
wicht, es ſteht ja alles gedruckt vor Augen. 
Man möge der Ver rltung den Weg nicht 
erſchweren, zumal man doch mit dem bis⸗ 
herigen 25 zufrieden geweſen iſt. 

Stadtrat Algner: Die Erhöhung der Ge⸗ 
hälter, Löhne uſw. erfordert eine Mehraus⸗ 
gabe von insgeſamt 8 872,10 Mk. 

Der neue Haushaltsplan wurde dann nach 
einigen weiteren unweſentlichen Bemerkungen 
genehmigt. In Angriff genommen 
wurde im Anſchluß daran der Haushaltsplan 
für die ſtädtiſche 2 

Waſſerleitung und Kanaliſation 
in Thorn für April 1907/08. Unter den Ein⸗ 
nahmen ſind bemerkenswert: An Vergüti⸗ 
gungen für verbrauchtes Waſſer 131015 Mk. 
gegen 107 015 Mk. im Vorjahre; Waſſermeſſer⸗ 
miete 9300 (7000 im Vorjahre) Mk.; die 
Summe der Einnahmen: 173 150 Mk. Unter 
den Ausgaben finden wir u. a.: Für Gehälter 
und Löhne 19472 (15 535,50) Mk.; Betriebs⸗ 
koſten 27 246 (20 178,50) Mk.; Verzinſung 
und Tilgung des Anlagekapitals 84713 
(72 216,37) Mk. Die Summe der Einnahme 
und Ausgabe bei der Kanaliſation beträgt 
121600 Mk.; Gehälter und Löhne find mit 
13 517 (12 995,50), Betriebskoſten mit 19 325 
(17 182,50), die Verzinſung und Tilgung des 
Anlagekapitals mit 86 735,26 Mk. (86 823,84 
im Vorjahr) veranſchlagt. 

Stadtrat Kriwes machte bekannt, daß die 
Stadt gegen Rohrbruch bis 20 000 Mk. ver⸗ 
ſichert ſei, dazu bis 10 000 Mk. für beſchädigte 
Mobilien und Waren. 

Der Etat wird genehmigt. 

Der Haushaltsplan für die ſtädtiſche 

Schlachthausverwoltung 

in Thorn für 1. April 1907/08 ſchließt mit 
84 205 Mk. (gegen 83 320 Mk. im Vorjahre) 
ab. Unter den Einnahmen figurieren: An 
Schlachtgebühren 58 610 (59 420) Mark; 
Schaugebühren 10 720 (10 970) Mk.; Gehälter 
und Löhne: 16 052,20 (15 002,20) Mk.; die 
übrigen Pofitionen blieben gegen das Vorjahr 
meiſt unverändert. Als Gebühren der Trichinen⸗ 
ſchauer find 8270 Mk. gegen 8520 Mk. im 
Vorjahre feſtgeſetzt. Dieſes Minus wird durch 
die geringe Zahl der Schlachtungen von 
Schweinen ( 500 Stüchk) erklärt. 

Stv. Aronſohn fragte bei dieſer Gelegenheit 
an, wie es mit der ſeinerzeit ins Werk ge⸗ 
ſetzten Petition wegen der Fleiſchnot be⸗ 
ſtellt ſei. 

Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten erwiderte, 
daß hierauf noch keine Antwort eingelaufen ſei. 

Nach einigen kurzen unweſentlichen Dis⸗ 
kuſſionen wurde der Haushaltsplan genehmigt. — 
Beim Haushaltsplan für das 

Stadttheater 

in Thorn für 1. April 1907/08 führte 

Stv. Meyer aus: Ich komme bei dieſer 
Gelegenheit auf Uebelſtände zurück, denen ay« 
geholfen werden muß: Die Theaterbeſucher des 
Parketts werden an ihrer Geſundheit gefährdet. 
Die Türen ſind nämlich derartig mangelhaft, 
daß Zugluft von draußen ins Parkett hinein⸗ 
wehen kann. Man hat dort tagtäglich unter 
der Zugluft ſehr zu leiden, namentlich Theater⸗ 
beſucher, die Echplätze haben. Es find ſchon 
verſchiedene derartige Klagen laut geworden; 
einzelne Perſonen ſind bereits erkrankt. 

Bürgermeiſter Stachowitz: An den Türen 
einen Vorhang anzubringen, geht nicht gut an. 
Jedenfalls wird die 1 gelegenheit weiter ver⸗ 
folgt werden. 

Der Etat ſchließt, wie im Vorjahre, mit 
30000 Mk. ab. Die Reſtauration des Stadt⸗ 
theaters wird auf die Zeit vom 1. September 
1907 bis 31. Auguſt 1910 an Reſtarateur 
Pohl für jährlich 300 Mark verpachtet. Der 
vorige Pächter Nowak zahlte 750 Mk. — Es 
wurde bemerkt, daß der Betrieb der Theater⸗ 
reſtauration kein beſonders rentabler ſei. — 
Genehmigt. 

Der Haushaltsplan für das ſtädtiſche 
Wilhelm⸗Auguſta⸗Stift 
(Siechenhaus) 
in Thorn für 1. April 1907/08 ſchließt mit 
10 150 Mk. (10 200 Mk. im Vorjahre) ab. 


— Ohne Debatte genehmigt, ebenſo die Ueber⸗ 
ſchreitungen und Ueberweiſung der Erſparniſſe 
beim Haushaltsplan für 1. April 1905/06. 

Der Etat für das 

Siechenhaus Thorn⸗Mocker 
wurde in Einnahme und Ausgabe mit 6250 
Mark genehmigt. 

Der Haushaltsplan 5 das 
Bürgerhoſpital 
in Thorn für 1. April 1907/10 ſchließt mit 
8265 (Vorjahr 8014,33) Mk. ab, für das 
Kalharinen⸗(Elenden) Hoſpital 
mit 4021 (4020) Mk. und das 
Jakobs⸗Hoſpital 

mit 4673 (4507) Mk. — Diele Haus- 
haltspläne wurden ohne Debatte genehmigt. 

Das Hauptintereſſe nahm ein Antrag des 
Stv. Juſtizrat Aronſohn um Beſchlußfaſſung 
in Anſpruch, den Magiſtrat um Auskunft über 
diejenigen Vorgänge zu erſuchen, die zur Er⸗ 
örterung der Generalverſammlung der 
Freiwilligen * über deren Auf⸗ 


ung 

geführt haben. — Nach den Ausführungen des 
Referenten 

Stv. Wolff iſt in der Generalverſammlung 
der Freiwilligen Feuerwehr, unter Zugrunde⸗ 
legung eines Artikels in der „Thorner Ztg.“ 
vom 12. Januar 1907, wegen der Mißhellig- 
keiten mit Herrn Stadtbaurat Gauer der Ge⸗ 
danke erwogen worden, die Freiwillige Feuer⸗ 
wehr aufzulöſen. Ein Beſchluß darüber iſt in⸗ 
deſſen vertagt worden. — Dieſer Antrag des 
Vereins ſei durchaus wichtig, ſo daß man ſich 
darüber eingehend unterrichten müſſe. Der 
Antragſteller habe erklärt, dieſe Angelegenheit 
um Gegenſtande einer Interpellation an den 

agiſtrat zu machen. 8 

Sto. Aronſohn: Zur Peoründung meiner 
Interpellation mi ate ich einige Worte ſagen. 
Veranlaßt bin ich zu dieſem Schritt durch einen 
vor 14 Tagen in der Zeitung erſchienenen Be⸗ 
richt über den Vorgang in der Generalver⸗ 
ſammlung der Freiwilligen Feuerwehr, in dem 
von der geplanten uflöſung der Freiwilligen 
Feuerwehr die Rede war. Dieſer Bericht war 
dazu angetan, in unſerer Bürgerſchaft Be⸗ 
unruhigung und Erregung hervorzurufen im 
Hinblick auf den in Betracht kommenden Vor⸗ 
gang. Die Angelegenheit muß klar geſtellt 
werden. Die Beunruhigung und Erregung 
unſerer geſamten Bürgerſchaft erklärt ſich 
daraus, daß der Herr Stadtbaurat Gauer 
erklärt haben ſoll, er habe nicht nur zu der 
Freiwilligen Feuerwehr, ſondern er habe das 
Vertrauen zu beiden Wehren verloren. 
Wenn dieſe Aeußerung begründet iſt, dann 
hätten wir recht traurige Ausſichten, falls 
unſere Stadt von einem großen Brande heim⸗ 
geſucht würde. Hieraus kann eine enorme 
Beunruhigung erwachſen. Veranlaſſung zu der 
Affäre hat der am 23. Dezember v. J. an der 
Parkſtraße ausgebrochene Brand gegeben. 
Hier ſollen die Kommandos nicht ſachgemäß 
erteilt, der Kampf gegen das Feuer von un⸗ 
günſtigen Orten aufgenommen, gegen die Richtung 
des Windes angeordnet worden ſein. Dies 
bedarf meiner Meinung nach der Aufklärung 
und eventuell der weiteren Erwägung, in 
welcher Weiſe dem herrſchenden Uebelſtande 
abzuhelfen ſei, in welcher Weiſe Abhilfe ge⸗ 
ſchafft werden müſſe. Von Nutzen dürfte es 
ſein, uns hier klar zu legen, daß Herr Stadt⸗ 
baurat Gauer, der bei den Wehren das 
Kommando zu führen befähigt iſt, bei dem 
unzweifelhaft alle erforderlichen Eigenſchaften 
und die Sachkenntniſſe vorhanden find, uns in 
dieſer Angelegenheit, die Vertrauen erheiſcht, 
durch die uns in dieſem Punkte zu erteilende 
Auskunft wohl Beruhigung ſchaffen wird. 

Zur Erregung hat auch die Auffaſſung 
über die Freiwillige Feuerwehr an der maß⸗ 
gebenden Stelle beigetragen, wo, wie man ſagt, 
es nicht ungern geſehen werde, falls ſie ſich 
auflöſte. Man ſteht ihr mit Gleichgültigkeit 
gegenüber. Die Freiwillige Feuerwehr hat 
aber der Stadt bereits wertvolle Dienſte ge⸗ 
leiſtet und zählt in ihren Reihen Männer, 
hochachtbare Bürger, die ihre ganze Kraft, ihr 
Leben in den Dienſt der Allgemeinheit ſtellen. 
Sie unterziehen ſich einer mühe ⸗ und gefahr ⸗ 
vollen Aufgabe in wackerem, hochherzigem 
Bürgerſinn. (Zuruf: Sehr richtig!) Jedenfalls 
iſt dieſe Betätigung eine der erfreulichſten Er⸗ 
ſcheinungen. Wenn ſich bei der Wehr * 
eingeſtellt haben, je ift eine Aenderung unbe⸗ 


Zeitun 
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dingt notwendig. Eine Reformierung muß da 
angewandt werden und keine Auflöſung. 

Eine Erregung in der Feuerwehr iſt hervor⸗ 
gerufen durch die For m, in welche der Herr 
Stadtbaurat Gauer nach dem erwähnten Brande 
ſeine Kritik gekleidet hat. Es ſoll da in auf⸗ 
fälliger Schroffheit von einer „disziplinloſen 
Geſellſchaft“ die Rede geweſen, der Vorwurf 
erhoben worden ſein, daß die Wehr kein Ver⸗ 
trauen erdiene. Weiter ſoll die Aeußerung ge⸗ 
fallen ein: „Wer meinen (Stadtbaurat Gauer) 
Befeh mn nicht gehorcht, den laſſe ich durch die 
Polizet abführen“ uſw. Eine ſolche Kritik kann 
unmöglich Beifall finden. Es wird mit Recht 
geltend gemacht, daß im Verkehr mit einer 
jo angeſehenen Inſtitution, wie es die Frei⸗ 
willige Feuerwehr iſt, die ſich bereits den Dank 
der Stadt erworben hat, eine gewiſſe Rückſicht⸗ 
nahme erforderlich iſt, und das ſelbſt dann, 
wenn vielleicht der Wunſch an dieſer oder jener 
Stelle vorhanden wäre, ſie zurückzudrängen. 
Es kann ſtets eine freundliche Form gefunden 
werden. Ich hoffe, daß eine Erklärung ge⸗ 
geben wird, um die ganze Bewegung zu mildern. 

Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten: Meine 
Herren! Ich glaube, daß es zur Auskunfts⸗ 
erteilung nützlich und dienlich ſein wird, zum 
Eingang meiner Bemerkung den tatſächlichen 
Hergang vom Ausgang des Brandes bis zu 
dem Punkte zu ſchildern, wo die Freiwillige 
Feuerwehr ſich angegriffen glaubt. Am 23. 
Dezember v. Is., wo das Feuer Ecke Mellien⸗ 
und Parkſtraße zum Ausbruch kam, herrſchte 
eine große Kälte. Bei der Höhe des Ge⸗ 
bäudes war anfangs große Gefahr für ein 
weiteres Umſichgreifen des Brandes zu be⸗ 

rchten. Zu dieſem Feuer kam ich recht 
pät, da ich davon zu ſpät erfahren. 
Als ich hinkam, war die Hauptgefahr allem 
Anſchein nach ſchon vorüber. Alle Herren, die 
ich traf, darunter Mitglieder des Magiſtrats, 
erklärten, daß bei dieſem Feuer ein ganz un⸗ 
glaublicher Wirrwarr und Unordnung geherrſcht 
haben. Da keine Gefahr mehr vorhanden zu 
ſein ſchien, ich anderſeits Zeit und Gelegenheit 
nicht für gegeben hielt, um mich dort näher 
zu informieren, und da der Herr Stadibaurat 
jede weitere Gefahr für ausgeſchloſſen erklärte, 
habe ich mich von der Brandſtelle nach Hauſe 
begeben. Perſönlich habe ich nähere Eindrücke 
bei dem Feuer nicht empfangen. Am nächſten 
Tage habe ich Herrn Stadtbaurat Gauer zum 
Vortrag gebeten. Er beſtätigte mir in dem 
Vortrage, was an Ort und Stelle von ver⸗ 
ſchiedenen Seiten geſagt wurde. Es ſoll bei 
dem Brande alles drunter und drüber gegangen 
ſein, keiner habe gewußt, bei welchem Hy⸗ 
dranten er zu arbeiten habe, oder wie mit 
dem Schlauch umzugehen war. Man habe 
planlos gewirtſchaftet. Auch andere Unzuträg⸗ 
lichkeiten find unliebſam in Erſcheinung ge 
treten. An Drdnung und namentlich an 
Führung habe es gefehlt. Der Herr Stadt- 
baurat betonte ausdrücklich, daß er keinem 
einzelnen Mitgliede der Wehr einen Vorwurf 
machen wolle, er betonte ausdrücklich, daß die 
Herren ihre Pflicht getan, daß die Einzelleiſtungen 
nicht zurückgeſtanden hätten, daß die Wehr 
die ganze Kraft zum Wohle der Stadt eingeſetzt 
habe. Der Herr Stadtbaurat ſchloß an 
den Vortrag die weitere Bemerkung, man 
müſſe das Uebel an der Wurzel anfaſſen 
und die Mängel ſofort beſeitigen. Zu dieſem 
Zwecke beſtellte er die Führer und Spritzen⸗ 
meiſter der ſtädtiſchen und freiwilligen Feuer⸗ 
wehr für den 24. Dezember zur Hauptfeuer- 
wache, um mit ihnen die zutage getretenen 
Mängel zu beſprechen, um Abhilfe zu ſuchen. 
Ich gab hierzu meine Zuſtimmung und knüpfte 
daran ausdrücklich noch die Mahnung, ja nicht 
perſönlich zu werden und die Angelegenheit 
ſtreng ſachlich zu erörtern. Ich bin überzeugt, 
daß Herr Stadtbaurat Gauer dieſe Mahnung 
befolgt haben wird. 

Der Herr Baurat hat die Herren, die be⸗ 
reitwillig erſchienen waren, um 3 
gebeten, daß er ſie noch am Heiligen Aden 
zu einer Beſprechung bemühe, ein Zeichen, wie 
ernſt er die Sache nehme, wenn er ſie an einem 
ſo beſchäftigten Tage in Anſpruch nehme, be⸗ 
merkte aber auch gleichzeitig, daß er ihnen 
jetzt nicht Honig um den Mund ſchmieren werde. 
Sie müßten das ſo hinnehmen, wie ein Mann 
zum Manne ſpreche. Man müſſe die Mängel 
bejeitigen, die Sache zu einem guten Ziele 
führen, zum Segen für die Stadt und für die 
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Wehr. Es wurden einzelne Mängel hervor⸗ 
gehoben, zur Sprache gebracht, dann ſind 
einige Worte gefallen, von denen man an⸗ 
nehmen kann, daß ſie unter dem Publikum 
eine falſche Deutung bekommen haben. Herr 
Stadtbaurat Gauer hat geſagt: „Meine Herren, 
wenn einer ſich das anſah, die ganze Löſch 
arbeit, der könnte den Eindruck gewinnen, 
daß er nicht eine organiſierte Wehr vor ſich 
habe, ſondern eine disziplinlofe Geſellſchaft.“ — 
Dies ſprach aber Herr Stadtbaurat Gauer 
nicht als ſeine eigene Meinung und zur Be⸗ 
zeichnung der Wehr aus, ſondern nur als Ein⸗ 
druck eines der Sache Fernſtehenden. — Zum 
Zweiten kommt hier ein Ausdruck wegen der 
Polizei in Betracht. Dies hat ſich ſo 
verhalten: Als das Feuer ausbrach, war Herr 
Stadtbaurat Gauer perſönlich der Erſte am 
Platze, weil er in der Nähe der Brandſtätte 
wohnte, mit dem Betriebs führer Droege vom 
Waſſerwerk, hat mit dieſem den Hydranten 
aufgeſtellt und begann ſofort mit der Löſch⸗ 
arbeit. Bei dieſer Gelegenheit hatte ſich der 
Spritzenmeiſter der Städtiſchen Feuerwehr in 
einer wenig angemeſſenen Form bei der Be⸗ 
dienung der Leiter dem Herrn Stadtbaurat 
gegenüber benommen. Dieſem Herrn hat 
Herr Stadtbaurat Gauer in der vertraulichen 
Beſprechung vor Augen geführt, daß ein der⸗ 
artiges Benehmen unmöglich weiter geduldet 
werden könne. Dem Feuerherrn gegenüber 
müſſe Gehorſam obwalten. Komme etwas der⸗ 
artiges noch einmal vor, ſo werde er auch vor 
dem letzten Mittel nicht zurückſchrecken, um ſich 
Geltung zu verſchaffen. — Der in Frage 
kommende Herr hat im übrigen um Entſchul⸗ 
digung gebeten, weil er eingeſehen, daß er Un⸗ 
recht gehabt; die Sache iſt damit erledigt. 

Der Herr Stadtbaurat hat wiederholt ver⸗ 
ſichert, daß er nichts Perſönliches gegen die 
Wehr habe. Er berichtete Mängel ſachlich, 
verſicherte in jener vertraulichen Beſprechung, 
daß er den Opfermut der Wehr voll und ganz 
anerkenne, und iſt mit freundſchaftlichem Hand⸗ 
ſchlag von jedem der einzelnen Herren geſchieden. 
Kein Wort der Mißſtimmung iſt damals gefallen. 
Dann kam plötzlich das Gerede, die Wehr auf⸗ 
zulöſen, und nach dem Feſt eine Eingabe von 
der Freiwilligen Feuerwehr an den Maglſtrat, 
der Herr Stadtbaurat ſolle die beleidigenden 
Aeußerungen zurücknehmen. Der Magiſtrat ſolle 
dafürz Garantie geben, daß der Herr Stabt⸗ 
baurat Gauer bei einem Brande nicht einſchreiten 
werde wo es ſich um Kompetenzen der Frei⸗ 
willigen Feuerwehr handele. Selbſtverſtändlich 
konnte dem Anſinnen dieſer Eingabe keine Folge 
gegeben werden. Es ſind ja keine Beleidigungen 
vorgekommen, konnten infolgedeſſen auch nicht 

ckgenommen werden. Die Garantie, daß 

er Herr Stadtbaurat nicht mehr in Kompe⸗ 
tenzen der Freiwilligen Feuerwehr eingreife, 
kann ſeitens des Magiſtrats nicht übernommen 
werden. Herr Stadtbaurat Gauer iſt der Feuer⸗ 
herr, der Führer der Wehr. Er trägt die volle 
Verantwortung, hat das Recht, in allen Fällen 
einzugreifen, wo es nötig iſt. Ich war um ſo 
überraſchter, als dann in einer öffentlichen 
Generalverſammlung der Freiwilligen Feuer⸗ 
wehr der Gedanke angeregt wurde, die Wehr 
aufzulöſen. Es find ſogar an den Herrn 
Regierungspräſidenten anonyme Schreiben ge⸗ 
richlet worden mit Zeitungsausſchnitten und 
den Randbemerkungen: „Die ſtädtiſche Feuer⸗ 
wehr wird folgen — Ehrenkränkende Aus» 
laſſungen — Thorn ohne Wehr — Einſchreiten 
von der Aufſichtsbehörde dringend nötig“ uſw. 
Hierfift wieder einmal aus einer kleinen Sache 
eine große geworden. Es hat hier keiner den 
böſen Willen gehabt. Die ganze Geſchichte iſt 
lediglich dadurch entſtanden, daß einzelne Worte 
mit einer ſcharfen Spitze herausgeriſſen worden 
find, eine etwas verfehlte Ausdrucksweiſe kommt 
hinzu und jozift eine große Beleidigung ent⸗ 
fanden. 

Meine Herren! Auf der Generalverſamm⸗ 
lung der Freiwilligen Feuerwehr wurde be⸗ 
ſchloſſen, ſich an den Magiſtrat zu wenden, um 
eine perſönliche Aussprache herbeizuführen. 
Ichs habe daraufhin ſofort die; Vorſtände der 
Freiwilligen Feuerwehr gebeten, bei mir zu er⸗ 
—.— Meine Herren! Man hätte ſich vielen 

rger erſpart, wenn man die Oeffentlichkeit 
vermieden und ſofort dieſen richtigen Weg ge⸗ 
wählt hätte. Eine perſönliche Ausſprache iſt 
das Beſte. In der perſönlichen Ausſprache mit 
Mitgliedern des Vorſtandes der Freiwilligen 
Feuerwehr konnte in größerer Ausführlichkeit 
die eine und andere Seite der Angelegenheit 
erörtert werden. Meines Erachtens ſind die 
Herren dabei am beſten über manche Punkte 
hin weggekommen. 

Nun komme ich zu dem dritten Punkt. 
Von der Freiwilligen Feuerwehr wurde ver⸗ 
langt, daß Mitglieder der Städtiſchen Wehr an 
der mechaniſchen Schiebeleiter nicht 
arbeiten dürfen, die Schiebeleiter bilde den 
Stolz der Freiwilligen Feuerwehr. Ich habe 
den Herren darauf geſagt, dies ſei unmöglich. 
Ich habe es bis dahin leider nicht gewußt, 
daß bislang Mitglieder der Städtiſchen Wehr 
an der Schiebeleiter nicht ausgebildet wurden. 
An dieſem wichligſten Rettungsmittel, um 
Menſchen aus höher gelegenen Stockwerken 
u retten, wo ſie Dal Rauchvergiftung und 
ergl. verkommen können, müſſen möglichſt 


viele Mannſchaften ausgebildet ſein. Stolz und 
Eiferſucht müſſen hier ſchweigen. Wer da 
helfen kann, muß helfen. Ich habe verſchiedene 
Beiſpiele vorgeführt, wo es notwendig werden 
kann, daß auch Mitglieder der Städtiſchen 
Feuerwehr an der mechaniſchen Schiebeleiter 
ausgebildet ſein müſſen. Wenn nach Ausbruch 
eines größeren Feuers ein kleiner Brand an 
einer anderen Stelle entſteht, dann müßte man 
die Städtiſche Wehr von dem Hauptfeuer fort⸗ 
nehmen, weil ſie keine an der Schiebeleiter 
ausgebildeten Mannſchaften hätte. Bei großen 
Bränden käme nur die Freiwillige Feuerwehr 
in Betracht. Es käme ſo zu vielen, vielen 
Kolliſionen. 

Weiter wurde ausgeſprochen und erklärt, 
daß ſowohl Herr Stadtbaurat Gauer und auch 
ich meinerſeits bei jeder Gelegenheit die guten 
Eigenſchaften der beiden Wehren und die 
tatkräftige Hilfe anerkannt und zum Ausdruck 
gebracht haben. Der Herr Baurat, der die 
Leitung der Wehr hat, lebte in freundſchaft⸗ 
lichem Verhältnis zur Wehr und hat dies auch 
offen betätigt, hat es in gute Bahnen gelenkt, 
an fröhlichen Feſten der Wehr teilgenommen, 
hat ſich mit dem einen und dem andern beim 
Glaſe Bier erfreut. 

Wir wünſchen alle, daß die unerquichliche 
Angelegenheit beigelegt werde. Wir können 
es uns unter keinen Umſtänden nehmen laſſea, 
Mannſchaften an der Schiebeleiter auszubilden. 
Ich war überzeugt, daß wenn ſich die Herren 
dies zu Hauſe reiflich überlegen, was wir in 
der Beſprechung erörtert haben, alle Tatſachen 
in Berechnung ziehen, ſie von ihrer Abſicht, 
Auflöſung der Wehr, zurückkommen würden. 
Tun ſie das nicht — ſo mag wohl geſagt 
worden ſein — hierauf (Ausbildung der 
Städtiſchen Feuerwehr an der mechaniſchen 
Schiebeleiter) muß ich beſtehen, dann kann ich 
Sie nicht abhalten, daraus die Konſequenzen 
zu ziehen. Es würde uns allen herzlich leid 
tun, wenn die alten bewährten Kräfte gem 
ſtädtiſchen Dienſt entzogen würden. Es mag 
ja ſein, daß hier und da ein ſchärferes Wort 
gefallen iſt. Wenn Sie ſich ein Feuer in einer 
größeren Stabi anſehen, dann bekommen Sie 
wohl manche Worte zu hören, die ſonſt, im 
Privatleben, auch nicht am Platze find. Wenn 
hier wirklich böſe Worte gebraucht worden 
fein ſollten, jo waren fie doch nicht fo 
böſe gemeint. Und dann noch eins: Bei dem 
Brande am 23. Dezember hatte Herr Stadt⸗ 


Wenn man ihm vorwerfe, er habe nicht ſach⸗ 
liche Anordnungen getroffen, ſo könne das nur auf 
einen Fall zutreffen, wo die Leiter von einer 
Stelle zu einer anderen gebracht worden ſei. 
Es iſt bei dieſer Gelegenheit jemand an ihn 
herangetreten, ob der Führer der Freiwilligen 
oder der Städtiſchen Feuerwehr, wiſſe er nicht, 
mit der Frage, ob er mit der Leiter herum⸗ 
rücken könne. Dem habe er zugeſtimmt. Das 
iſt das Eingreifen geweſen, das ſich Herr Stadt⸗ 
baurat Gauer hat zu ſchulden kommen laſſen. 

Ich reſumiere: Ich will nichts beſchönigen, 
er erkennt an, daß er an Ort und Stelle wohl 
eine Aeußerung getan haben mag, die er viel⸗ 
leicht in freundlicherem Tone hätte geben können. 
Dieſe Aeußerung aber ſei keine beleidigende 
geweſen, die Abſicht der Beleidigung habe ge⸗ 
fehlt. — Auch am 24. Dezember kann von 
einer Beleidigung nicht die Rede ſein. Der 
einzige Ausdruck, der vielleicht eine Rüge ver⸗ 
dient hätte, iſt jedoch nicht der Ausdruck einer 
perſönlichen Meinung, ſondern lediglich die 
Schilderung eines Eindrucks, den ein Fremde: 
von der Arbeit an der Brandſtätte empfangen 
hätte. Wenn des weiteren nicht geduldet 
werden ſoll, daß Mitglieder der Städtiſchen 
Feuerwehr an der mechaniſchen Schiebeleiler 
arbeiten dürfen, jo muß aber daran doch im 
Intereſſe der Sicherheit der Siadt und der 
ſtädtiſchen Gebäude feſtgehalten werden. Wenn 
die Freiwillige Feuerwehr auf ihrem Stück 
beſteht, wenn nicht die liebenswürdige und 
freundliche Ausſprache zu einem befriedigenden 
Ziel geführt hat, wenn ſie an ihrem Ent⸗ 
ſchluß feſthält, kann ich die Auflöſung 
nicht hindern. Nachdem jedoch durch dieſe 
Klarſtellung alles erledigt iſt und die 
Freiwillige Feuerwehr unſeren Grund gelten 
laſſen kann, möge ſie wieder freudig in dem 
Dienſt der Stadt noch viele Jahre in Freude 
und Leid auf ihrer gefahrvollen Bahn wirken. 
Frohe Stunden wird ſie feiern können, wenn 
erſt die Beſtimmungen über die Organiſation 
und Führung der Wehr deutlich präziſiert ſein 
werden. Eine mit ſolcher Präziſierung ausge⸗ 
arbeitete Feuerlöſchordnung iſt kürzlich vom 
Magiſtrat nur zurückgezogen worden, bis das 
entſtandene Mißverſtändnis beſeitigt iſt. Sie 
iſt dazu angetan, klare Verhältniſſe zu ſchaffen. 
Jeder Grund zu Mißverftändnijfen wird dann 
behoben ſein. 

Stv.B. Boethke: Ich gehöre der Wehr 
an und es iſt mir Herzensbedücfnis, mich über 
die Angelegenheit ausſprechen zu können. Die 
Darſtellung des Herrn Oberbürgermeiſters 
Dr. Kerſten von dem ganzen Vorgang veran⸗ 
laßt einen, die Sache von einem anderen Stand⸗ 
punkt zu betrachten, als die Mitglieder der 
Freiwilligen Feuerwehr. Dieſe fühlen ſich be⸗ 
ſonders dadurch gekränkt, daß die in Frage 
kommenden Aeußerungen in Gegenwart fremder 
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Perſonen gefallen find. Aber was gefallen, 
iſt nach meinem Dafürhalten durch die ausführ⸗ 
liche Darſtellung wieder zurückgenommen. Von 
einer kränkenden Abſicht kann hier wohl nicht 
die Rede ſein. Die Erregang, die mit dem 
Brande verbunden war, kann vieles ent⸗ 
ſchuldigen. Die abgegebene Erklärung iſt für 
die Mitglieder der Freiwilligen Feuerwehr hin⸗ 
reichend. Es kommt nun hinzu, daß die Mit⸗ 
glieder der Freiwilligen Feuerwehr nicht die⸗ 
jenige Gewandtheit der Rede und des amtlichen 
Verkehrs haben, ich bemerke: leider, wie andere 
Leute. Es wird immer viel bedauert, daß nicht 
mehr Mitglieder aus den gebildeten Ständen 
bei der Wehr beteiligt ſind. Durch die Hingabe 
und Opferwilligkeit wird das aber aufgewogen. 
Dies wird heute noch anerkannt. Auch ich 
hege die Hoffnung des Heren Oberbürgermeiſters, 
daß die Abſicht einzelner Mitglieder der 
Freiwilligen Feuerwehr, die Auflöſung der 
Wehr, wieder zurückgezogen wird. Im übrigen 
kann man ganz unmöglich verlangen, daß an 
der mechaniſchen Schiebeleiter nur Mitglieder 
der Freiwilligen Feuerwehr arbeiten dürfen. 
Hierüber habe ich noch von keinem Beſchluß 
gehört, habe es gar nicht gewußt, daß man in 
dieſem Punkte etwas bemängelt hat. In der 
Generalverſammlung herrſchte nur die Ueber⸗ 
zeugung, daß die Herausforderung des Depot⸗ 
ſchlüſſels bezw. der Schiebeleiter ein Mißtrauens⸗ 
volum gegenüber der Freiwilligen Feuerwehr 
bedeuten ſollte. Auch dieſer Punkt ſieht jetzt 
anders aus. Ich bemerke, daß an eine Auf⸗ 
löſung der Wehr ſchon im vorigen Jahre gedacht 
wurde, für den Fall, wenn die Städtiſche Feuer⸗ 
wehr hinreichen würde. Beide Wehren würden 
eingehen, wenn eigg, ausreichende Berufs feuer⸗ 
wehr am Platze wäre, So lange aber kein 
anderes Organ die Rechte und Pflichten des 
Freiwilligen Vereins wahrnehmen kann, wird 
man eine Auflöſung wohl nicht durchführen. 
Gegenwärtig iſt jeder Grund zu: Auflöſung 
ausgeſchloſſen. 

Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten: Der Ma⸗ 
giſtrat hat nicht die Abſicht, eine Berufsfeuer⸗ 
wehr einzuführen. Dies kann erſt geſchehen, 
wenn die ſtädtiſche Verwaltung ſich für eigene 
Straßenabfuhr entſchloſſen hal. Dann wäre 
der gegebene Zeitpunkt, der Sache näher zu 
treten. Doch hat dies noch lange Weile. 

Sto. Meyer: Die Wehr hat ſich an den 
Hausbeſitzerverein gewandt und um Unter 
ſtützung gebeten. Ich komme auf die Ange⸗ 
legenheit zurück. Ich kann den Ausführungen 
des Herrn Oberbürgermeiſters nicht ganz zu⸗ 
ſtimmen. Ueber den Ausdruck „disziplinloſe 
Geſellſchaft“ kann man nicht ſo leicht hinweg⸗ 
gehen. Man hat es übel aufgenommen, daß 
der Führer der Städtiſchen Feuerwehr, auch 
ihr Führer, vom Feuerherrn angefahren wurde, 
ferner kam noch hinzu, daß der frühere lang⸗ 
jährige Leiter der Feuerwehr gleichfalls eine 
kleine Abfertigung durch den Feuerherrn ers 
fahren hat. Dies alles hat die Leute in 
Harniſch gebracht. Am folgenden Tage (24. 
Dezember) kam bann noch der Nachtrag vom 
Feuerherrn, er werde den verhaften laſſen, der 
ſeinen Anordnungen nicht nachkomme. Die 
Mitglieder der Freiwilligen Feuerwehr ſind 
freie Bürger der Stadt Thorn, denen der 
Magiſtrat doch nicht ſo hätte begegnen ſollen. 
Seit einer ganzen Reihe von Jahren iſt die 
Freiwillige Feuerwehr rühmlich tätig geweſen 
und iſt deswegen ſchon belohnt worden. Mit 
einem ſolchen Verein verfährt man nicht in 
dieſer Weile. Ich bitte daher im Intereſſe der 
Stadt, der Freiwilligen Feuerwehr entgegen⸗ 
zukommen. 

Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten: Der Führer 
der Städtiſchen Wehr iſt dem Stadtbaurat unter⸗ 
ſtellt und ihm als ſtädtiſcher Beamter Ge⸗ 
horſam ſchuldig. Im übrigen ſteht dem Be⸗ 
amten der Weg der Beſchwerde offen. Bis 
dahin habe ich aber noch kein Wort von 
Herrn Leipolz gehört, er iſt in dieſer Angele⸗ 
genheit noch mit keinem Wort an mich heran⸗ 
getreten. Der frühere Führer der Freiwilligen 
Feuerwehr ſoll gleichfalls gekränkt ſein?! — 
Am Brandtage war Herr Stadtrat Borkowski 
tatsächlich an der Unglücksſtätte mit ſeiner 
Tochter erſchienen. Herr Stadtbaurat Gauer, 
der mit ihm ſehr gut befreundet iſt, eilte zu 
ſeiner Begrüßung herbei und wechſelte ein 
paar ſcherzhafte Worte, die man auch als 
ſolche auffaſſen muß. 

Der ſtramme Kommandoton in der mili⸗ 
täriſch organiſierten Feuerwehr kann nicht auf⸗ 
fallen. Herr Stadtbaurat Gauer hat auch jo 
kommandiert. Mit drei bei mit erſchienenen 
Herren von der Freiwilligen Feuerwehr habe 
ich mich ganz gut auseinandergeſetzt, während 
allerdings mit dem vierten, der ſich auf die 
Handwerkerſchaft von Thorn verſteifte, nichts 
auszurichten war. Die Angelegenheit dürfte 
jetzt aber erledigt ſein. Ich hoffe mit den 
übrigen Herren, daß die Sache jetzt wieder 
ihren alten Gang geht. 

Sto. Weeſe erklärte ſich von den Aus ⸗ 
führungen des Herrn Oberbürgermeiſters bes 
friedigt und bemerkte, daß der Vorwurf der 
„disziplinloſen Geſellſchaft“ am Brandtage, 23. 
Dezember, gefallen ſei. 

Stadtbaurat Gauer gibt zu, daß der Aus⸗ 
druck bei der Kritik am 24. Dezember ge 
fallen iſt. N 


Stv. Aronſohn: Die freimütige Ausſprache 
wird hoffentlich zur Beruhigung der Gemüter 
beigetragen haben. Mit der Schiebeleiter iſt 
die Freiwillige Feuerwehr im Unrechten. Vom 
geſunden Sinn der Feuerwehrleute, wenn ſie 
feſthalten an dem oberſten Prinzip des öffent⸗ 
lichen Wohles und der Sicherheit, kann man 
wohl erwarten, daß ſie einſehen, daß ſich auch 
die Maunſchaften der ſtädtiſchen Feuerwehr 
mit der Bedienung der mechaniſchen Schiebe⸗ 
Im übrigen 


Sto. Groß: Einen Führer muß die 
Schiebeleiter haben, weil ſonſt jeder daran her ⸗ 
umarbeitet, der zuerſt herankommt. 

Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten: In erſter 
Linie ſollen mit der Bedienung der Schiebe⸗ 
leiter alle Mannſchaften vertraut gemacht 
werden. Dies iſt bei der Beſprechung mit den 
Abgeſandten der Freiwilligen Feuerwehr be⸗ 
merkt worden. 

Nachdem noch Sto. Groß bemerkt hatte, daß 
auf der Bromberger Vorſtadt in der Nähe des 
Feuerherdes vom 23. Dezember ein Feuer⸗ 
melder am Platze wäre, wurde dieſer 
Punkt der Tagesordnung für erledigt erachtet. 

Kleinere Vorlagen. 

Der Verlängerung des Vertrages mit der 
Firma Houter mans & Walter über 
Verpachtung eines an der Paſtorſtraße ge⸗ 
legenen 3 Morgen großen Platzes für die 
Summe von 350 Mk. wurde zugeſtimmt. 

Bei Bekanntgabe der Ueberſicht über 
den Verkehr auf der Uferbahn im 
Jahre 1906 wurde bemerkt, daß der Ver⸗ 
kehr in erfreulicher Weiſe zugenommen habe. 
Die Einnahmen betrugen 10 246 Mk. — Bei 
Bekanntgabe des Protokolls über die am 6. 
November 1906 durch den Verbands⸗Spar⸗ 


kaſſenreviſor ausgeführte Reviſion der 
ſtädtiſchen Sparkaſſe in Thorn erklärte der 
Referent, 
Sto. Aſch: Bekanntlich wird bei 
Hypotheken⸗Darlehen 


aus der Sparkaſſe das entſcheidende Wort 
durch Magiſtrat und Stadtverordnete geſprochen. 
Gut ſituierte Leute wenden ſich infolgedeſſen 
nicht an die Sparkaſſe, weil es ihnen unlieb 
iſt, daß über ihre Verhältniſſe in der Oeffent⸗ 
lichkeit verhandelt wird. Es ſei daher im 
Finanzausſchuß der Gedanke erwogen worden, 
den $ 6 des Sparkaſſenſtatuts zweckentſprechend 
N ifter Stachowitz 

rgermeiſter Stachowitz: Nach Anſicht 
des Verbands Sparkaſſenreviſors iſt das 
Verfahren bei den Hypotheken = Darlehen 
aus der ſtädtiſchen Sparkaſſe manchmal 


auch recht umſtändlich und erleidet durch die 


notwendigen Stadtverordnetenſitzungen unlieb⸗ 
ſame Verzögerungen. Zudem iſt es für viele 
unbequem, wenn vor dem geſamten Publikum 
über ihre Kreditfähigkeit verhandelt wird. 
Eine kleinere Verſammlung iſt eher in der 
Lage, ſich ein treffendes Bild von der Kredit⸗ 
fähigkeit eines Mannes zu machen. Das 
Kuratorium müßte allein über Be 
währung oder Ablehnung eines Hypotheken⸗ 
darlehns eniſcheiden, in der ſtädtiſchen Ver⸗ 
wallung nur der Magiſtrat. Es liegt im 
ſtädtiſchen Intereſſe, eine Vorlage über Ab⸗ 
änderung der Satzungen der Sparhaſſe einzu⸗ 
bringen. 

Sto. Aronſohn: Wenn wir den Magiſtrat 
erſuchen, eine Vorlage einzubringen, dann 
binden wir uns ſchon vorher in gewiſſem 
Sinne. Es müßte im Statut eine beſtimmte 
Norm angegeben werden, eine Norm für Ver⸗ 
gebung von Hypothekendarlehen. 
Norm feſtgeſetzt iſt, dann hätte der Antrag 
keine Bedenken. > 

Bürgermeiſter Stachowitz: Die Beleihung 
könnte den 10 fachen Nutzungswert ausmachen. 

Nachdem ſich noch Stv.⸗V. Boethke im 
Prinzip mit der angeregten Vorlage einver⸗ 
ſtanden erklärt hatte, fuhr der Referent, 

Sto. Aſch, fort: Der Verbandsreviſor monierte 
weiter, daß einige der Sparkaſſe von der 
Stadt zugeſchriebene Titel hypothekariſch um⸗ 
geſchrieben werden müßten. Nach Anſicht des 
Referenten genüge es, wenn die Zedierungs⸗ 
dokumente den in Frage kommenden Akten 
beigelegt asien. 

ürgermeiſter Stachowitz ſchloß ſich dieſer 
Anſicht an und bemerkte, daß eine hypotheka 
riſche Umſchreibung von der Stadt auf den 
Namen der Sparkalje erhebliche Koſten verur⸗ 
ſachen würde. — Zur Kenntnis genommen. 

Gegen Beleihung des Grundſtücks 
Thorn Altſtadt Blatt Nr. 389 mit 1500 Mk. 
(1500 Mk. find auf dem Grundſtück bereits 
eingetragen) wurden ſeitens der Stadtverord⸗ 
netenverſammlung Einwendungen nicht erhoben. 

In geheimer Sitzung wurde einem 


ſtädtiſchen Lehrer eine einmalige Unterſtützung 


bewilligt. 
Schluß der Sitzung 6¾ñ Uhr. 


11. Porter 
BARGLÄY, PERKINS & Ce, 


Uns. org. echte Porterbier ist u. m. uns 
' gesetzl. geschütsten Btiquettt zu haben. 
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Wenn eine 
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Grolsitadftroman von H. Cormans, 


(16. Fortſetzung) 


Guido ließ den Arm des Polen fahren. Wie es auch 
in ſeinem Innern ſtürmen mochte, er wollte verſuchen, ſeiner 
Erregung Herr zu werden, bis er Gewißheit erlangt hatte. 
Und weiter? — was haben Sie mir weiter zu ſagen? 
Denn Ihre Erzählung iſt doch doch nicht zu Ende!“ 

„Nein! — Es iſt nicht mehr als die Einleitung, welche 
Sie da vernommen haben, und ich bin Ihnen zum mindeſten 
doch eine Erklärung ſchuldig, für die unhöfliche Art, in welcher 
ich mich Ihnen an dieſem Morgen vorgeſtellt habe. Sie 
haben mich wahrſcheinlich für einen Strauchdieb und Land⸗ 


ſtreicher gehalten, und es iſt gut, daß ich mir nicht den Luxus 


eines Spiegels geſtatten kann, denn ich könnte ſonſt leicht zu 
der nämlichen Meinung über meine werte Perſon gelangen. 
Aber damals, da ich Alexandra Bariatinsky zum erſten Male 
als Herrin in mein Haus führte, ſah ich um ein erhebliches 
anders aus wie heute. Ich war wohlhabend, um nicht zu 
ſagen reich, und das Kind der Straße mußte ſich in ſeiner 
neuen Umgebung dünken, wie in ein Himmelreich verſetzt. 
Nicht nur die Wünſche, welche ſie ausſprach, nein, auch die⸗ 
jenigen, welche ich aus ihren Mienen zu leſen glaubte, erfülle 
ich ohne Rückſicht auf die Torheit und Koſtſpieligkeit ihrer 
Launen. Ich war ihr Sklave, wo ich vom erſten Tage an 
hätte ein unerbittlich ſtrenger Herr und Gebieter ſein ſollen! 
Und meine Leidenſchaft für ſie ſchwand nicht dahin, nein, ſie 


loderte vielmehr mit jedem Tage heißer und wilder empor. 


die i 


— 


blicke, da die 
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Sie ſpielte mühelos mit dem Gatten, wie ſie mit dem Lieb⸗ 
haber geſpielt hatte. Aus vollen Händen ſtreute ſie das Geld 
umher und vergeudete mein Vermögen in Zerſtreuungen der 
unſinnigſten Art. Glauben Sie nicht, mein Herr, daß dies 
die Anklage ſei, welche ich gegen ſie zu erheben habe. Ich 
mache ſie nicht verantwortlich gegen das, was im Grunde 
nur meine eigene Schwäche war. Aber ſie hätte ſich begnügen 
ſollen mit dem, was ſie erlangen konnte; es wäre übergenug 
geweſen, um auch die Launen eines im Reichtum auf⸗ 
gewachſenen Weibes zu befriedigen! Bis an mein Lebens⸗ 
ende wird es mir ein Rätſel bleiben, wozu ſie im Verlaufe 
von zwei kurzen Jahren die gewaltigen Summen verbraucht 
hat, welche unter ihren Händen verſchwanden. Als ich ſah, 
daß ich Gefahr lief, durch ihre maßloſe Verſchwendung ruiniert 
u werden, raffte ich mich dazu auf, ihr liebevolle Vor⸗ 
lungen zu machen. Sie maß mich mit einem Blick hoheits⸗ 
voller Verachtung und wandte mir ſtolz den Rücken. Aber 
in ihrem Gebahren trat von dieſem Tage an eine auffallende 
Veränderung ein. Sie verbrauchte nicht mehr, als einer ordent⸗ 
lichen Hausfrau zukommt, und ſie wies ſogar die Geſchenke, 
ihr in der Freude meines Herzens aufdrängen wollte, 

mit Entſchiedenheit zurück. Die indellvolle Blindheit war 
noch immer nicht von meinen Augen gewichen, und ich hielt 
mich für den glücklichſten aller Menſchen bis zu dem Augen⸗ 
ataſtrophe über mich hereinbrach wie ein Ge⸗ 
witter aus heiterem Himmel. Ich ſtand eines Mittags auf 
meinem Börſenplatze, als der Bankier Simenew, ein Mann, 
u dem ich in ſehr oberflächlichen geſchäftlichen Beziehungen 
and, mit ernſtem Geficht auf mich zutrat und mich um eine 


Nachdruck verdsten) 


kurze Unterredung unter vier Augen erſuchte Wir zogen un 
in einem einſamen Winkel zurück, und ohne ein * 
ſprechen, entnahm ex feinem Portefeuille einen auf zehntauſent 
Rubel lautenden Wechſel, den er vor meinem erſtaunten Bir 
entfaltete. Ich ſah meinen eigenen Namen als denjenigen des, 
Ausſtellers auf dem Papier, und als Akzeptantin die Warſchaue; 
Großhandlung Bogdanow u. Rappaport. Ich hatte keinerle⸗ 
Verbindung mit dieſer Firma, und ich wußte ſogleich, daß mu 
der Wechſel nie zuvor zu Geſicht gekommen war. Mit End 
ſchiedenheit wollte ich ihn eben für eine plumpe Fälſchung er 
klären, als Simenew, der mich ſcharf beobachtet hatte, meiner 
Worten zuvorkam: * 


„Das Papier wurde mir in Zahlung gegeben,“ ſagte er 
„und da mir zufällig bekannt iſt, daß die Firma Bogdanon 
u. Rappaport niemals Wechſel ausſtellt, ſchöpfte ich Verdacht 
und legte es ſchon heute zur Beſtätigung vor, obgleich noch 
vierzehn Tage bis zum Fälligkeitstermin fehlen. Und die 
Auskunft, welche ich erhielt, war ganz jo, wie ich fie erwartet 
hatte. Die Firmenzeichnung des Herrn Rappaport iſt wit 
außerordentlicher Geſchicklichkeit nachgeahmt worden, und es 
handelt ſich unzweifelhaft um eine in betrügeriſcher Abſicht 
vorgenommene Fälſchung. Ich verzichtete darauf, die Sache 
ohne weiteres den Gerichten zu übergeben, ſondern ich ging 
zuvor dem Wege nach, welchen der Wechſel bisher genommen; 
denn daß auch Ihre Unterſchrift gefälſcht ſei, hielt ich an⸗ 
fänglich,“ — er legte einen ſehr beleidigenden Nachdruck auf 
dies letzte Wort — „für gewiß! Und da ergab ſich mit 
unumſtößlicher Gewißheit, daß Ihre Frau Gemahlin ſelbſt 
es geweſen iſt, welche den Wechſel bei einem hieſigen Bank⸗ 
hauſe diskontiert und die zehntauſend Rubel in Empfang 
genommen hat, nachdem eine an Ihr Kontor gerichtete An⸗ 
frage in einem Briefe, die mir heute im Original vorgelegt 
wurde, befriedigend beantwortet worden war. Ich darf mich 
danach wohl für berechtigt halten, Sie um eine Aufklärung 
zu erſuchen!“ 


Während feiner Auseinanderſetzung hatte es mich wi 
ein Schwindel ergriffen, ich ſah das bunte Gewimmei zun une 
her nur noch in verſchleierten Umriſſen, und ich mußte mich 
mit dem Rücken an die Wand lehnen, um nur feſt auf nieiner 
Füßen zu bleiben. Das alſo war die Erklärung für Alexandrae 
plötzliche Bedürfnisloſigkeit und für den Stolz, mit welchem 
ſie es verſchmähte, meine geringfügigen Gaben anzunehmen. 
Ich glaube wohl, daß mein Ausſehen in dieſem Augenblicke 
ganz dasjenige eines verkappten Verbrechers geweſen if, und 
ich dürfte mich nicht wundern, daß Simenen meiner Bitte, 
mir den Wechſel für wenige Sekunden zur Betrachtung zu 
überlaſſen, nur zögernd und widerſtrebend willfahrte. Menn 
ich noch einen letzten, hoffenden Zwelſel gehegt halte, To ſchwant; 
er dahin, als ich die charakteriſtſſchen Merkmale von Nlezondraß 
Handſchrift in meinem Namenazug erkannte. Aber was fü: 
mir damit auch angetan haben mochte, ich ſtebte ze und 
immer, und ich durfte fie nicht preisgeben vor dem freunden. 
gleichgiltigen Shen chen. N 


„Alexei Stmenew,“ ich, mich Aufammenwaffend, ich 
werde dieſen Wechſel 2. einlöfen ! 1 
Niemals kann ich den Blick kalter Verachtung vergeſſen, 
mit melchem mich der Bankier betrachtete. „Sie ſelbſt alſo 
ben 5 getan, Bariatinsky? Iſt es ſoweit mit Ihnen ge⸗ 
mmen?“ 


Ich hatte keinen anderen Wunſch als den, daß das 
Börſengebäude über uns zuſammenbrechen möchte. „Eine 
augenblickliche Bedrängnis,“ murmelte ich, „ein unfinniger 
Schritt im Drang der Umſtände! Sie werden mich nicht 
unglücklich machen, Alexei Simanew — nicht wahr, Sie 
werden ſchweigen?“ 5 

Er nahm mir das unſelige Papier aus den zitternden 
Händen und legte es wieder in ſein Portefeuille. A ch halte 
den Wechſel bis heute nachmittag um fünf Uhr zu Ihrer Ver⸗ 
fügung,“ ſagte er. „Iſt er bis dahin nicht eingelöſt, ſo über⸗ 
liefere ich die ganze Angelegenheit den Gerichten.“ 

Damit kehrte er ſich ab und ging davon, ohne mich zu 
grüßen. Mit niedergeſchlagenen Augen ſchlich ich hinaus, 
mich dicht an die Wand drückend, damit ich keinem begegnen 
und damit keiner mich anreden möchte. Mir war, als müßten 


die Blicke all dieſer ehrenwerten Männer auf mich gerichtet 


ſein, als müßten ſie mit den Fingern nach mir weiſen und 
ſich zuraunen: „Sehet, das iſt Stanislaus Bariatowsky, den 
wir noch geſtern für einen rechtſchaffenen Kaufmann hielten 
und der nun entlarvt iſt als Fälſcher und Betrüger!“ 
Es war keine Kleinigkeit, die zehntauſend Rubel inner⸗ 
halb weniger Stunden aufzutreiben. Meine eigene Kaſſe war 
erade an dieſem Tage durch größere Zahlungen faſt er⸗ 
ſchöpft meine Freunde waren mir ſeit dem Tage meiner 
ochzeit entfremdet, und derjenige, der mir am eheſten hätte 
elfen können, mein eigener Vater, hatte mir die Tür feines 
auſes für immer verboten, ſeitdem ich ihm das Anſinnen 
Fal die Gaſſendirne als ſeine Tochter zu begrüßen. Ich 
hrte nicht erſt in meine Wohnung zurück. Es wäre ein 
. geweſen, den ich vielleicht nicht wieder einbringen 
unte. Und was ſollte ich auch dort! Ich hätte Alexandra 
Vorwürfe machen, hätte eine heftige Szene herbeiführen 
können, und dann — was hätte ich damit gewonnen, und 
welches wäre das Ende geweſen ? Nein, fie wenigſtens wollte 
ich nicht verlieren; — 10 war noch immer der wächling, 
der ich ihr gegenüber vom erſten Tage an geweſen war. 
lief umher von einem zum anderen, ich bettelte und log 
und nahm die äußerſten Demütigungen auf mich, um meinen 
unbeſcholtenen Namen zu retten. dlich, gegen vier Uhr 
nachmittags hatte ich die ganze Summe beiſammen. Aber 
ich war zum Tode erſchöpft, und ehe ich zu Simenew 
ging, wollte ich in meiner Wohnung ein Glas Wein zu 
mir nehmen. wußte ja, daß Alexandra um dieſe 
Stunde ihren gewöhnlichen Spaziergang mache. Als ich in 
mein Kontor trat, ſtand ein fremder Herr vor meinem Schreib⸗ 
be auf, und ein anderer lam aus der Fenſterniſche zum 


„Sie find Stanislaus Bariatinsky?“ wurde ich barſch 
Aalen und als ich bejahte, fuhr der Redende fort, 
— er ein beſchriebenes Blatt vor meinen Augen ent⸗ 


„So erkläre ich Sie im Auſtrage des Polizeimeiſters 
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fort zu ih b mitgeteilt, daß 16 Um b der 
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die ung eingeſtanden habe. n war n 
verlorener Mann. an warf mich ins Gefängnis, und ich 
— Sie werden einen ſolchen Grad der t un⸗ 


2 geweſen war, 
ich ausdrücklich, 
haben 

ene Zukunft 
war es, welche mir die . meiner 


münniſchen Kreiſen verbreitet, und als ich zum zweltenmate 
vor den Unterſuchungsrichter geführt wurde, da legte man 
mir noch drei weitere Wechſel vor, auf denen das verbrecheriſche 
Weib nicht nur meinen eigenen Namen, ſondern auch den⸗ 
jenigen meines alten Vaters gefälſcht hatte. Die Summen, 
welche ſie ſich auf dieſe Weiſe verſchafft, waren faſt ein Ver⸗ 
mögen, und ſelbſt, wenn ich nicht ſchon durch meine Ver⸗ 
haftung ruiniert worden wäre, hätte ich dieſen Betrag nicht 
aus meinen eigenen Mitteln decken können. Und ich nahm 
auch dieſe Schuld noch auf mich. Ich bekannte alles und 
erfand eine lügenhafte Geſchichte von geſchäftlichem Unglück 
und drängenden Verlegenheiten, um nur eine Erklärung für 
meine angeblichen Verbrechen zu haben. Und man hatte 
keinen Grund, an der Wahrheit meiner Selbſtbezichtigung 
zu zweifeln. Nach mehrwöchentlicher Unterſuchungshaft 
wurde ich vor das Tribunal geſtellt. An dieſem Tage war 
es, als ich Alexandra zum erſtenmal wiederſah. Ich ſaß 
elend und gebrochen auf der 1 re während ſie in 
ſchwarzer Seide, wie eine trauernde Witwe gekleidet, in den 
Saal rauſchte, um als Zeugin in meiner Sache vernommen zu 
werden. Sie hatte keinen Blick für mich; mit abgewendetem 
Haupte ging ſie an mir vorüber, und als der Richter ſie 
darauf hinwies, daß ſie durch das Geſetz nicht gezwungen 
werden könnte, 3 is abzulegen gegen ihren angetrauten 
Gatten, da erklärte fie mit feſter Stimme: „Ich werde alles 
ſagen, was ich weiß!“ 

In atemloſer Spannung lauſchte ich ihren Worten, aber 
ich mußte mir an die Stirn greifen und mir die Au 
reiben, um mich zu überzeugen, daß ich wach ſei und nicht 
mitten in einem wüſten Traum. Sie, die einzige, welche gut 
genug von meiner Unſchuld überzeugt fein mußte, fie, für die 
ich das heldenmütigſte Opfer bringen wollte, welches jemals 
einem Mannc zugemutet worden iſt, fie ſetzte hier in meinem 
Beiſein all ihre auſpielerkünſte und ihre ganze Schlangen⸗ 
klugheit daran, mich noch hundertmal ehrloſer und verworfener 
erſcheinen zu laſſen, als ich es in den Augen der Richter 
ſchon durch mein eigenes Geſtändnis war. Sie dichtete mir 

e Laſter und Leidenſchaften an, die einen Mann dem Abs 
ſcheu der Menſchen preisgeben können, und unter ſtrömenden 
Tränen beklagte ſie, das unglückliche Opfer eines Elenden 
geworden zu fein. Meine Erſtarrung über eine ſo en gpil 
und unnatürliche Verworfenheit war zu groß, als da 10 
ihr ſogleich hätte in die Rede fallen können. Aber als 
die Klarheit meiner Gedanken und die Kraft zu ſprechen 
wiedergewonnen hatte, fuhr ich von meinem Sitz in die Höhe, 
um alles zu widerrufen, was ich vorher geſtanden. 
Binde war von meinen Augen gefallen, und nicht länger 
ſollte ſich die Nichtswürdige hinter der Großmut eines Dumm⸗ 
kopfes verbergen können. meine Rückkehr zur Vernunft 
kam zu ſpät. Aus den Maſchen des Netzes, welches ich mir 
ſelbſt gewoben hatte, gab es kein Entrinnen mehr für mich. 
Man wies mich zur Ruhe, noch ehe ich hatte ausreden 
können; denn man erblickte in den Beſchuldigungen, welche 
ich plötzlich gegen das unglückliche Weib ſchleuderte, nur einen 
neuen Beweis meiner unerhörten Schlechtigkeit. e Schön⸗ 
heit hatte die Richter geblendet, wie ſie mich geblendet hatte, 
und daß mein Urteil auf eine ungewöhnlich harte 
lautete, hatte ich einzig ihrem Auftreten zu danken. 
Spruch verkündet wurde, fiel ſie 


mir ſchlo 
einen Sarg. 


wenn es mir beſchieden war, 

g zu überleben. 
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die Stunde meiner Be 
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wohl, noch eine unbedeutende Kleinigkeit hinzuzufügen. 
ü die vier Jahre meiner Strafzeit, und wenn 
die haben wollen, mich anzuſehen, eee ich 


nicht erſt zu ſagen, was dieſelben aus mir t 
Vieleich Würde nicht die Kraft Ae 

Unerhörte bis zu u tragen, wenn mich nicht ein 
einz Verlangen erhalten hätte — das Verlang 
an meine Rache zu nehmen! t war ich ja hinlängl 
gefi gegen den Zauber ihrer ſchönen Augen, und 
wußte, daß keine igskünſte meinen 


Arm können. Während dieſer en 
vier Jahre hatte ich Tag und Nacht keinen anderen 


eis fie, und am fe allein dachte ich, als man mich endlich 
freilleß. Aber die Ueberraſchungen, welche fie mir bereitet 
hatte, waren noch nicht zu Ende. Von ihrem Verbleib zwar 
wußte mir niemand zu melden, denn oe Wochen nach 
meiner Verurteilung hatte ſie Warſchau verlaſſen, und alles, 
was ſie von ihren Zukunftsplänen verraten hatte, war die 
Abſicht, nach Deutſchland zu gehen und ſich dort als Schau⸗ 
ſpielerin oder Sängerin der Bühnenlaufbahn zu widmen. 
Doch war ſie keineswegs als eine Bettlerin in die Welt hin⸗ 
ausgezogen. Sie hatte ey vielmehr zum zweiten Male um 
ein Vermögen beſtohlen. An dem nämlichen Tage, da die 
Zeitungen über meinen Prozeß und meine entehrende Be⸗ 
ſtrafung berichteten, war mein alter Vater vom Schlage 
getroffen worden. Sechsunddreißig Stunden ſpäter war er 
geſtorben, ohne noch einmal zum Bewußtſein gekommen zu ſein. 
Ein Teſtament war nicht vorhanden; er hatte nicht mehr die 
Zeit gefunden, den ungeratenen Sohn zu enterben. Sein 
Nachlaß war, ſoweit er mein rechtmäßiges Erbteil bildete, 
natürlich zunächſt von den Gerichten mit Beſchlag belegt 
worden, um daraus diejenigen zu befriedigen, welche durch 
die gefälſchten Wechſel geſchädigt worden waren. Den Reſt 
aber — und es war immer noch eine große Summe — hatte 
man meinem Weibe auf ihr Betreiben übergeben. Der 
Himmel weiß, welche Mittel ſie dazu angewendet — genug, 
es war ihr gelungen, und nun wußte mir keiner zu ſagen, in 
welchem Winkel der Erde ich ſie und mein Eigentum ſuchen 
müſſe. Auch darüber ſiud nun ſchon zwei Jahre vergangen, 
zwei Jahre, die ich unausgeſetzt damit zugebracht habe, nach 
ihr zu forſchen. Man hat mich inzwiſchen ein paarmal hier 
und da als Bettler oder Landſtreicher ins Gefängnis geſteckt, 
und ich habe oft genug, um nur einen Trunk Branntwein 
für meinen leeren Magen und ein ſchlechtes Nachtlager für 
meine erſtarrten Glieder zu erlangen, mit dem verworfenſten 
Geſindel Kameradſchaft machen müſſen. Aber das alles iſt 
nicht ſo ſchlimm, als es ſich von weitem anſieht. Wenn man 
erſt einmal zu den Ausgeſtoßenen gehört, findet man ſich auch 
damit zurecht. Und meine perſönlichen Erlebniſſe haben 
überdies für Sie, mein Herr, kein Intereſſe. Ich erwähnte 
ihrer nur, damit Sie die Gemütsſtimmung verſtehen, aus der 
heraus ich meinem Weibe vor einem halben Jahre, als ich 
endlich durch einen Zufall ihren Aufenthalt erfahren, die Hand 
zur Verſöhnung bot. Ich war damals krank und vom Not⸗ 
dürftigſten entblößt in einem kleinen preußiſchen Neſte nahe 
der ruſſiſchen Grenze. Und ich ſchrieb ihr, daß alles vergeben 
und vergeſſen ſein ſolle, daß ich ihren Lebensweg nie mehr 
kreuzen würde, wenn ſie mir von meinem Eigentum ſo viel 
herausgäbe, als ich zur Begründung einer neuen Exiſtenz in 
fremdem Lande bedürfe. Bier Tage, nachdem dies Schreiben 
eg . war, holte mich ein Polizeidiener aus meinem 
elenden Ouartier zum Vorſteher des Ortes. Ich mußte Aus⸗ 
kunft geben über meine Perſon, und es ſetzte mich einiger⸗ 
maßen in Erſtaunen, als ich ſah, daß der Mann ſehr ge 
über meine Beſtrafung unterrichtet war. Aber das ſel 
löſte ſich bald, als er mir neben einer Geldſumme von 
wanzig Talern und neben dem Befehl, ſeinen Amtsbezirk 
Jofork zu verlaſſen, auch einen Brief einhändigte, welchen ich 
um alle Schätze der Welt nicht wieder herausgegeben hätte. 
ier, mein Herr, Sie ſelber mögen ihn leſen; vielleicht iſt 
hnen in irgend einem Ihrer Billets-doux die Handſchrift 
ſchon einmal begegnet!“ Fortſetzung folgt.) 


Urlaubs ſchwindel. 


Militär⸗Humoreske von Teo von Torn. 


Gachdruc verboten.) 

Dieſelben Eigenſchaften des Verſtandes und des Gemüts, 
welche den kleinen dicken Titus von Falkenhayn gezwungen 
hatten, ſeine Gymnaſialſtudien mit der — na ſagen wir ſchon 
Reife für Unterprima abzuſchließen, hatten ſich auch ſeiner 
militäriſchen Laufbahn bisher wenig förderlich erwieſen. 

Die Fähnrichprüfung hatte er durch eine cr wl 
vieler günſtiger Umſtände g beſtanden. Ob er wirkli 
gewußt, was man ihn gefragt ob man ihn nur 

gt, was er gewußt hat — es iſt das ein weſentlicher 

nterſchied —, jedenfalls hatte er beſtanden. Und faſt 
überraſchender noch als dieſe Tatſache war für alle, welche 
Tüt“ kannten, der Um daß er während der ſechs 
Kage des Examens nicht ein einziges Mal um Urlaub ein⸗ 
gekommen war! 


Es ift ein weitverbreiteter ologi tum, daß 
die Saba Anlage — Hip in 2 


Lebens betätigungen äußert. Namentlich in der 1. 
1A nisr Due Bei. ae mirlibfiehe „den 
man einem blinden 2 darreicht, ſchließt die 
Neigung nicht aus, einen Ringelaffen in den Schwanz 
kneifen — und durch die Tränen der Rührung, die man 
einer eindrucksvollen Sonntagspredigt vergießt, läßt ſich 
immer noch mit Intereſſe beobachten, ob und wie ein Brummer 
ſich auf Beinen bewegt. Das jugendliche Gemüt hat 
alſo ſein eczialitäten. Die Spezialität von Tüt Falkenhayn 
war das Heimatgefühl. 

Schon von klein auf hatte er gewiſſenhaft jeden Gedanken 
zwiſchen den unregelmäßigen Verbis und der felbſiangel ten 
Karnickelhecke auf Schloß Erba lt; zwiſchen dem ſchwierigen 
Brückenbaukapitel in Cäſars bello gallico und den neuen 
Fohlenkoppeln, von denen die Schweſtern ihm kürzlich 
ſchrieben, zwiſchen den verſchiedenen Beweiſen des une 
goreiſchen Lehrſatzes und dem heimatlichen Par“, deſſen 
lockendes Rauſchen ihm ſelbſt auf der Schulbank in die etwas 
abſtehenden Ohren tönte. 

In der Sexta war er einmal mitten aus der lateiniſchen 
Stunde hinweg zur Bahn gepilgert, um auf Grund eines 
richtig gelöſten Perronbillels „erſter Klaſſe nach Erba“ zu 
fahren. Derartige ausſichtsloſe Scherze machte er in ſpäteren 


Jahren natürlich nicht mehr — aber wie als Gymnafiaſt, fe 
Trachten 
egriff Urlaub. 
drei Tage 
vor den ſeit Oſtern ſchon ſehnlichſt erwarteten i 
Was man fo in den eriten zwei Monaten lernen nennt — und 
entſprechend vier Hörſäle, welche nach den 


5 ſich auch als Fahnenjunker all ſein Dichten und 
um den 

Man muß das alles wiſſen, um ermeſſen zu können, 
was für ihn ein Zwiſchenfall bedeutete, der 

fingſtferien 
abſpielte. 

Tüt Falkenhayn war auf Kriegsſchule und lernte Ulan. 
dazu unter beſonders ungünſtigen Umſtänden. Auf der 
Kriegsſchule gibt es vier ſogenannte Inſpektionen ig 
ftaben des Alphabets bezeichnet werden: Im Hörſaal A 
ſitzen die Auserwählten, in B die Beanlagten, in C die 


Kadetten und in D die Dummen. Das iſt nun zwar nicht 
ganz ſo wörtlich zu nehmen, wie der nrichswitz es hier 
ausdrückt — aber ein Körnchen Wahrheit ſteckt erhin 


darin; ſpeziell was den Hörſaal D betrifft, den auch Titus 
von Falkenhayn mit ebenſo wenig Begeiſterung als Erfolg 
frequentierte. Es beſteht ja ein gewiſſer Unterſchied geiichen 
Dummſein und Dummheiten — 2 aber die Inſpektion D 
vereinigte beide Talente in ſo er Weiſe, daß fie ihren 
traditionellen Ruf ohne jede Einſchränkung gut und ehrlich 
verdiente. Der Inſpektionsoffizier, Oberleutnant von Kammler, 
flocht täglich als achte Bitte in ſein Gebet, der liebe Gott 
möge die ſchwere Prüfung dieſes Kommandos von ihm 
nehmen — er würde gern nach Timbuktu gehen und ſich dort 
der mißachteten, aber erſprießlicheren Beſchäftigung des 
Hundeflöhens unterziehen. 
Drei Tage vor den Pfingſtferien wollte es ein tückiſcher 
Saen daß des Abends in der geſamten Anſtalt das elektriſche 
icht verſagte. Ein weiterer Zufall fügte, daß gleich darauf 
elf Fähnriche der Inſpektion D mit brennenden 
in Prozeſſion durch die düſteren Korridore zogen. ſie 
ihren Offizier heranfluchen hörten, löſchten ſie zwar die 
Fackeln und verkrümelten ſich unter dem Schutze der Dunkel⸗ 
heit lautlos — aber fie waren doch zum größten Teile ex- 
ag 2 a 6 & 
er folgende Tag brachte des Himmels Strafgericht. 
Beim Mittagsappell ließ Oberleutnant von Kantele bie elf 
Prozeſſionsbrüder ſich melden und vortreten. dem er 
ihnen einen längeren 1 gehalten über das 
des Mißbrauchs einer Königlichen E erging fiber 
die Gefahren des Umgehens mit offenem Licht und über das 
Unmilitäriſche des Auskneifens auf Anruf eines Vorgeſetzten, 
a © A * i een 
„Ihre ia find ohnehin nicht geſegnet, meine Herren. 
Das wiſſen Sie ſelbſt. Der geſtrige Fuse würde in Bew. 
bindung mit dem, was die meiſten von Ihnen vorher ſchon 
ausgefreſſen haben, nachgerade Ihre Rückſendung an die 
Regimenter rechtfertigen. Es ſoll aber diesmal — das 
Mal! — noch von dem Aeußerſten abgeſehen werden. 
werden ſämtlich bis Pfingſten auf die beiden 
Freiſtunden verzichten und um einen Urlaub zum 
einkommen. Ein ſolches Geſuch iſt eo ipso abſchlägig be⸗ 
ſchieden. Danke. Abtreten.“ Joriſetzung ſalgt) 


Der echte und der falſche. 


Jean Pierre Duport, der 1 Violoncellſpieler ſeiner 
Zeit, war ſchon als junger Mann in Paris und in ganz 
Frankreich wegen ſeines wundervollen Spiels berühmt. Bei 
Gelegenheit einer Reiſe durch die Auvergne kam er einſt in 
eine Stadt, wo er zu feinem nicht geringen Erſtannen an 
den Ecken angeſchlagen fand, daß er am Abend ein Konzert 
geben würde. Obwohl er nur eine kurze Raſt hatte 4 
wollen, entſchloß er ſich natürlich zu bleiben, um feiner 


Doppelgänger kennen zu lernen. berühmte Name A 
feine Zugkraft nicht verfehlt, der Hörſaal war dicht gefüllt. 
Das Konzert nahm ſeinen Anfang, aber ſchon nach dem erſten 


tücke, welches der Stümper auf der Tribüne, der den be⸗ 
rühmten Namen als 1 8 gemißbraucht, heruntergeigte, 
riß dem Künſtler die Geduld, um jo mehr, als das urteils⸗ 
loſe Publikum mit ſeinem Beifall nicht kargte. Er eilte nach 
dem Orcheſter, ſprang auf die Tribüne und riß dem verdutzten 
Muſikanten, indem er ſich ihm entdeckte, ohne Umſtände das 
en aus der Hand. Schon wollte der Unwille des 

blikums über den frechen Eindringling los brechen, da ſtellte 
der Zauber der wunderbaren Töne, die jetzt aus dem 
Bioloncell erklangen, die Ruhe her, und Duport geſtand 
ſpäter, daß er ſelten ſo ſich ſelbſt übertroffen habe, wie an 
dieſem Abend. Nur der Intervention des liebenswürdigen 
Künſtlers hatte es der Plagiarius zu danken, daß er noch 
mit einem blauen Auge davonkam; er mußte nur das Ver⸗ 
ſprechen geben, hinfort den Namen Duport nicht mehr zu 
mißbrauchen. 


Thespis und der Thespiskarren. 


Der Athener Thespis (um 536 v. Chr.) war es, der dem 
Altertum als Erfinder des Trauerſpiels galt. Er ließ zuerſt 
den Chorgeſang mit der zuſammenhängenden Rede eines 
Einzelnen abwechſeln, der von der Thymele, einem neben dem 
Altar ſtehenden Brettergerüſt dem Chorführer antwortete. 
Als Thespis das Wechſelgeſpräch ordnete, mußte er vor der 
Bühne Front machen und durch eine Folge mehrerer Reihen 
hintereinander ein Viereck bilden, während bisher der Chor 
kreisförmig aufgeſtellt war. Der ſinnreiche Reformator ſelbſt 
verſtand nach einander in einer dreifachen Rolle ſtets als 
Verſchiedener aufzutreten, wozu ihm verſchiedene Bemalung 
des Geſichts (3. B. mit Hefe) wie Kleiderwechſel behülflich 
waren. Obendrein war er Dichter und Tänzer, erfreute ſich 
alſo einer Vielſeitigkeit, wie ſie heutzutage ſelten. Auf einem 
breiten Wagen zogen Thespis und ſeine Genoſſen durch 
Athens Straßen und die Flecken Attikas; das Fuhrwerk hielt 
ſtill, wenn ſich ſchauluſtiges Volk fand, und die Mimen führten, 
auf den Brettern ſtehend, mit bemalten Geſichtern und als 
Helden gekleidet, Szenen aus der ſagenhaften Heroenwelt auf, 
z. B. aus dem Leben des Herkules oder Odyſſeus. (Der 
„Karren des Thespis“ iſt daher noch heute ſprichwörtlich; 
wie er früher die Kindheit der Bühne bezeichnete, ſo be⸗ 
zeichnet er heute wandernde Truppen, die es gerade nicht mit 
1 aufnehmen.) So roh war übrigens dieſer erſte 

nfang der Schauſpielkunſt bei den alten Hellenen, daß der 
alte Solon einmal Thespis fragte, ob er ſich nicht ſchäme, 
den Leuten ſolche Anwahrheiten vorzugaukeln. 


Ruh und — Doktor Geld. 
Segen die Entnervung. 
Das einzige und zuverläſſige Mittel gegen die allgemeine 


Entnervung unſerer Zeit iſt kaltes Waſſer, regelmäßige Diät 
und körperliche 1 Das kalte Waſſer iſt ein wahres 
Univerſalmittel gegen alle Krankheiten aus Schwäche und 
deren ift leider in unſeren Tagen Legion. Es ſtärkt die 
Nerven und Muskeln, vermehrt die Kraft des Herzens und 

der Gefäße, verbreitet Leben und Stärke durch die Glieder, 
beſeitigt Kongeſtionen und macht luſtig und munter zu jeder 
Arbeit. Aus dieſem Grunde ſtand das Flußbad bei den 


Alten in ſo hoher Achtung. Kaltes Baden und Schwimmen 
machte bei den Griechen und Römern einen großen Teil der 
Volkserziehung aus. Statt die Kraben ſchon jo frühzeitig 
nit dem Tanzen oder gar mit ſolchen Spielen, welche die 
Ph zataſte aufregen, bekannt zu machen, follte man dieſelben 
untee ſorgfältiger Aufficht in Flüſſen und Bächen baden laſſen: 
und ihnen bei .. das Schwimmen beibringen. Flußbäder 
allein find die beften und kräftigſten Vorbeugungsmettel gegen 
ein großes Heer von Krankheiten. Im Winter ſollte an Stelle 
des Flußbades die kalte Abwaſchung oder das kalte Tau- bad 
im warmen Zimmer treten, denn auch im Winter iſt das kalte 
Waſſer von großem Vorteil für den Körper. 


[| Sprüche der Weisheit 
Und wenn dir Gottes Ratſchluß ſendet 
Der ſchwerſten Prüfung höchſte Pein, 
Dann haſt du's, ganz ihm zugewendet, 
Mit ihm zu tun und dir allein; 
Davon laß nicht die Lippe ſprechen, 
Ob dir das Herz auch brechen will, 
Laß es in tauſend Stücke brechen, 
Nur vor den Menſchen ſchweige ſtill. 
* 


Willſt du genau erfahren, was ſich ziemt, 

So frage nur bei edlen Frauen an, 

Denn ihnen iſt am meiſten dran gelegen, 

Daß alles wohl ſich zieme, was geſchieht. 

Die Schicklichteit umgibt mit einer Mauer 

Das zarte, leicht verletzliche Geſchlecht. 

Wo Sittlichkeit regiert, regieren ſie, 

Und wo die Frechheit herrſcht, da ſind ſie nichts. 
Und wirſt du die Geſchlechter beide fragen: 

Nach Freiheit ſtrebt der Mann, das Weib nach Sitte. 


Begründete Entichuldigung. 


Daß ein erſter Sänger oder eine erſte Sängerin an einer 
Oper krank werden kann, iſt eine Tatſache, die in unſerer Zeit 
niemand in Verwunderung ſetzt, da der Fall häufig genug 
paſſiert. In früheren Zeiten war das viel ſeltener, auch durfte 
das Publikum nicht durch rote Zettel um den erwarteten 
Genuß gebracht werden. Man half ſich, ſo gut man konnte, 
mit Erſatzleuten aus der Verlegenheit und ſtellte das Publi⸗ 
kum damit auch in den meiſten Fällen zufrieden. Auf der 
Pariſer Oper paſſierte einmal das Unglück, daß ihr Haupt⸗ 
ſänger erkrankte. Das Publikum war davon nicht unterrichtet 


und empfing den ihm wohlbekannten untergeordneten 
Erſatzmaunn mit Gelächter, Ziſchen und Pfeifen. Aber der 


brave Sänger kam dadurch keineswegs aus der Faſſung. Kalt⸗ 
blütig trat er vor, und in die eintretende lautloſe Stille 
fragte er ernſt hinein, ob denn die Herren wirklich ſo un⸗ 
billig wären und verlangten, daß ein Sänger, der nicht mehr 
als 3000 Livres bezöge, eben dasſelbe Idiiten ſolle, was der 
gegenwärtig erkrankte erſte Akteur nur für 15 000 Livres 
leiſte? Donnernder Applaus folgte dieſer begründeten Ent⸗ 
ſchuldigung, wohlwollend hörte man ſeinen mittelmäßigen 
Geſang an und ließ es ſich gefallen, daß er während der 
ganzen Krankheitsdauer ſeinen berühmten Kollegen vertreten 
dürfte. 
Verſchiedene Arten der Trauer. 

In Europa iſt es allgemein Sitte, die Trauer durch die 
ſchwarze Farbe auszudrücken. Dieſe Farbe entſpricht unſerer 
Gemütsſtimmung in ſolchem Falle und ſie iſt die Farbe der 
Finſternis, welcher ſymboliſch der Tod als eine Beraubung 
des Lebens gleicht. In China bedient man ſich dagegen der 
weißen Farbe, weil man Sir daß der Tote im Himmel, dem 
Orte der Reinheit ſei. In Egypten iſt es die gelbe Farbe, 
weil die Blumen und Blätter bei ihrem Abſterben bieſe Farbe 
annehmen. In Aethiopien iſt die braune Farbe üblich, weil 
ſie die Farbe der Erde bezeichnet, aus der wir entſtanden ſind 
und zu der wir zurückkehren. In einigen Teilen der Türkei 
iſt blau die Fr h der Trauer, weil es die Farbe des Himmels 
iſt, wohin die Abgeſchiedenen kommen; dagegen in andern 
purpur und violett. Man ſieht alſo, daß alle Farben der 
Reihe nach für traurig gelten können. 


— 


